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10 Epochen – 10 Objekte

In ihrer 100-jährigen Geschichte hat die Welser Heimstätte das 
Erscheinungsbild der Stadt Wels aktiv geprägt, in dem sich auch 
viele gesellschaftspolitische Veränderungen widerspiegeln. 
Doch nicht nur in Gesellschaft, Politik und Stadtentwicklung 
hat der Zeitgeist seine Spuren hinterlassen, sondern auch im 
Alltag der Menschen. Der Lauf der Geschichte lässt sich an vielen 
Kleinigkeiten ablesen, die – oft unbemerkt – Teil des Alltags wurden.
 
10 Objekte aus 10 Epochen zeigen exemplarisch Entwicklung 
und Veränderung der Alltagskultur. Diese Alltagsgegenstände 
vermitteln das Lebensgefühl des jeweiligen Jahrzehnts und 
repräsentieren zugleich den Stand der (technologischen) Ent-
wicklung. Sie erlauben – neben der wechselvollen Geschichte 
der Welser Heimstätte – einen Blick auf die Menschen in den 
Wohnungen. Auf die Genossenschafter und ihren Lebensalltag  
im Wandel.
 
Die Objekte wurden von den OÖ Landesmuseen / Schlossmuseum 
Linz zur Verfügung gestellt.

Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird auf eine geschlechts-
spezifische Differenzierung, wie z.B. Teilnehmer/innen, verzichtet.
Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung für 
beide Geschlechter.
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LEBENS­
QUALITÄT 
FÜR ALLE
//100 Jahre 
gemeinnütziger 
Wohnbau in Wels



1911 war der Startschuss für das ambitionierte Unternehmen 
„Gemeinnützige Heimstättengenossenschaft“ in Wels. Gegen die schlechte 
Wohnungssituation zu Beginn des 20. Jahrhunderts ankämpfend, konnten 
bereits 1912 die ersten Schlüssel der neu errichteten Siedlungshäuser übergeben 
werden. Eine Erfolgsgeschichte begann, die wesentlich zur Verbesserung der 
Wohnverhältnisse in Wels beitrug. Denn leistbares Wohnen ist die Grundlage 
für eine hohe Lebensqualität.

Heute umfasst das Angebot der Welser Heimstätte nicht nur eine breite 
Palette an Wohnungen - von der Mietwohnung über Betreubares Wohnen 
bis hin zu Reihenhäusern - sondern zeichnet sich auch durch umfassendes 
Projektmanagement und kompetente Baubetreuung aus. Weil sie sich seit 
Jahrzehnten um diese „All inclusive“-Betreuung der Kunden bemüht, ist die 
Heimstätte erster Ansprechpartner für viele Menschen, die im Raum Wels 
und Umgebung heimisch werden wollen und eine Wohnung suchen.

Die Welser Heimstätte hat durch ihre 100-jährige Tätigkeit nicht nur vielen 
Menschen ein Heim gebaut, sondern eine ganze Stadt geprägt. Die lange 
Tradition des Unternehmens verpflichtet die eigene Geschichte in Erinnerung 
zu behalten. Die gemeinnützige Idee, die Leistungen der federführenden  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und verwirklichte Projekte werden in  
dieser Festschrift sorgfältig dokumentiert. 

Eine feierliche Rückschau wie diese soll stolz machen auf das Geleistete,  
zugleich aber auch neuen Schwung für die zukünftigen Herausforderungen 
verleihen. Ich gratuliere allen ehemaligen und jetzigen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Welser Heimstätte zum runden Firmenjubiläum, 
danke für die engagierte Arbeit und wünsche weiterhin viel Kraft und  
viele erfolgreiche Projekte!

Dr. Josef Pühringer

Landeshauptmann

Leistbares Wohnen ist die Grundlage  
für eine hohe Lebensqualität



Die Wohnbauförderung des Landes Oberösterreich hat zwei Kernaufgaben: 
Das Schaffen von Eigentum für unsere Bürger zu fördern und leistbares 
Wohnen zu sichern. 

Denn die „eigenen vier Wände“ bilden eine wichtige Grundlage der Lebens-
qualität. Damit die Oberösterreicherinnen und Oberösterreicher mit genü-
gend Wohnraum versorgt sind, fördert die oberösterreichische Wohnbaupoli-
tik den Wohnungsneubau und die Wohnhaussanierung.

Wir müssen aber schon heute die Weichen stellen, damit Wohnen auch in 
Zukunft leistbar ist. Der Weg führt über sinnvolle Reformen im Baurecht, die 
zur Senkung von Baukosten beitragen. Das Ziel: günstige Mieten im geförder-
ten Wohnbau garantieren. Doch nicht immer steht nur der Neubau im Mit-
telpunkt, auch das Sanieren bereits bestehender Wohnhausanlagen sorgt für 
den Erhalt von Wohnraum. Gemeinsam mit allen Wohnungsgenossenschaf-
ten möchte ich auch hier neue Wege beschreiten und dafür sorgen, dass zum 
Beispiel auch ökologisch sinnvolle, nachhaltige Dämmmaterialien bei bereits 
bestehenden Wohnhäusern eingesetzt werden und Umwelt und Geldbörsel 
der Mieter gleichermaßen entlastet werden. Denn Energie zu sparen ist kein 
ausschließlicher Selbstzweck, sondern hat eine konkrete Aufgabe: 
In Zeiten steigender Energiepreise die Aufwendungen für Wohnen über-
schaubar zu halten und Betriebskosten einzusparen. Die Politik hat hier  
die Aufgabe, günstige Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass die Bürger
energiesparend wohnen können.

Die Welser Heimstätte leistet seit 100 Jahren einen wesentlichen Beitrag zur 
Wohnraumversorgung in Oberösterreich, auch in der engeren Umgebung 
meiner Heimatgemeinde Steinhaus bei Wels. Nicht zuletzt der Leistungen 
der Welser Heimstätte ist es zu verdanken, dass in so manchen wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten die Wohnraumversorgung sichergestellt werden 
konnte und eine entscheidende Verbesserung der Wohnungsverhältnisse 
erreicht wurde. Zu dieser Leistung möchte ich als Wohnbau-Landesrat 
herzlich gratulieren und wünsche auch für die Zukunft ein ebenso 
erfolgreiches Wirken in der Region!

Dr. Manfred Haimbuchner

LANDESRAT

Leistbares Wohnen 
sichern!



Als Bürgermeister der Stadt Wels, aber auch persönlich freut es mich außer-
ordentlich, der Welser Heimstätte zum 100-jährigen Firmenjubiläum gratu-
lieren zu können. 1911 als „Gemeinnützige Heimstättengenossenschaft“ von
einer kleinen Gruppe sozial denkender Menschen in Wels gegründet, entwi-
ckelte sich die Welser Heimstätte in den 100 Jahren ihres Bestehens zu einem
heute nicht mehr wegzudenkenden Begleiter für Wohnungssuchende im
Raum Wels und Umgebung. Mein besonderer Dank gilt den ehemaligen und
gegenwärtigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die ihre engagierte Tätig-
keit stets zum Wohle des Welser Wohnungswesens ausübten bzw. ausüben.
Besonders stolz bin ich darauf, dass die Welser Heimstätte heute mehr ist
als eine reine Wohnbaugenossenschaft. Dank der umfangreichen Gebäudes-
anierungen sowie zahlreicher energiesparender Neubauten leistet das Unter-
nehmen auch einen wichtigen Beitrag zur Erreichung der Ziele der „Energie-
stadt Wels“. Besonders zu erwähnen ist hier beispielsweise der Bau des
Alten- und Pflegeheimes Vogelweide-Laahen. Dieses in Passivhausbauweise
errichtete Gebäude ist in vielerlei Hinsicht ein österreichweites Vorzeigepro-
jekt – sowohl im Bereich des Energiesparens als auch in Punkto Betreuungs-
modell und Architektur.

Zweifellos wird die Welser Heimstätte auch in den kommenden 100 Jahren
mit vielen Herausforderungen konfrontiert werden. Dazu zählen aus meiner
Sicht vor allem das Anbieten leistbarer Wohnungen, die energietechnisch
bestmögliche Sanierung des älteren Gebäudebestandes sowie das fried- und
respektvolle Zusammenleben verschiedener Kulturen und Nationalitäten.
Ich bin jedoch uneingeschränkt davon überzeugt, dass die Welser Heimstätte
auch diese Herausforderungen meistern wird. In diesem Sinne wünsche ich
der Welser Heimstätte und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern weitere
100 erfolgreiche Jahre und Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, viel Vergnügen
beim Schmökern in dieser Festschrift.

Dr. Peter Koits

BÜRGERMEISTER

HERZLICHE
GRATULATION!



Wenn ich gefragt werde, welche Assoziation mir spontan zur Welser
Heimstätte einfällt, dann liegt eine Antwort ganz klar auf der Hand:
Ein Wegweiser und Vorreiter des sozialen Wohnbaus. Leistbare Wohnungen
für breite Bevölkerungsschichten zu schaffen, war von allem Anbeginn an
das Ziel der 1911 gegründeten Genossenschaft. Die Kombination von guter
Qualität zu erschwinglichen Preisen bei gleichzeitiger maximaler Kunden
orientierung ist ein Markenzeichen für das Leistungsangebot der Welser
Heimstätte geworden.

Möglich war und ist dies jedoch nur durch umsichtiges Wirtschaften und
stetiges Vorausplanen. Diese Grundsätze, die mir als Finanzreferent der
Stadt Wels natürlich sehr wichtig sind, hat auch die Welser Heimstätte im
Laufe ihrer nunmehr hundertjährigen Geschichte stets befolgt. Neben einer
herzlichen Gratulation zu diesem Jubiläum ist daher auch ein aufrichtiges
Dankeschön an all jene angebracht, die an dieser Erfolgsgeschichte mitge-
wirkt haben und mitwirken.

In der Tat führt nicht nur in der Stadt Wels selbst, sondern mittlerweile
auch in zehn Gemeinden in der Umgebung kaum ein Weg an der Welser
Heimstätte vorbei. Beeindruckend ist auch, wie sich im Laufe der Jahrzehnte
das Leistungsangebot entwickelt hat: Waren es anfangs hauptsächlich Miet-
wohnungen, so kamen im Laufe der Zeit Eigentumswohnungen, Reihen
häuser und nicht zu vergessen auch Betreuungseinrichtungen für Klein-  
und Kleinstkinder sowie für ältere Menschen dazu. Sehr lobenswert ist auch 
das in jüngerer und jüngster Zeit vorgenommene und ganz im Sinne der 
Ziele der EnergieStadt Wels liegende Forcieren energiesparender Bauweisen.

Kurzum: Die Welser Heimstätte hat das Erscheinungsbild der Stadt Wels in
ihrem ersten Jahrhundert maßgeblich geprägt. Mit dem Wunsch, dass dies
auch in Zukunft so sein möge, gratuliere ich der Genossenschaft nochmals
zum hundertsten Geburtstag und wünsche dem gesamten Team alles Gute!

Hermann Wimmer

Vizebürgermeister // Finanzreferent

Herzliche gratulation
zum jubiläum!



Die Welser Heimstättengenossenschaft zählt mit ihren 100 Jahren nicht
nur zu den ältesten Gemeinnützigen in unserem Land, sondern auch zu den
erfolgreichsten. Über ein politisch sehr bewegtes Säkulum hinweg hat die
WH – ausgehend von ihrem ursprünglichen Fokus auf die Errichtung von
Einfamilienhäusern – ihr Leistungsspektrum sukzessive ausgeweitet und
sich zu einem anerkannten „Allrounder“ entwickelt, der seine Bautätigkeit
selbstbestimmt auf die Stadt und Region Wels konzentriert. Speziell mit 
großflächigen Bebauungen in den Gebieten Vogelweide und Noitzmühle
hat die Heimstättengenossenschaft das Erscheinungsbild von Wels maßgeb-
lich geprägt und dazu beigetragen, für die Bevölkerung einer sich dynamisch
entwickelnden Stadt auch die nötige Wohnversorgung zu sichern.

Aber nicht nur im Neubau, sondern auch in der Bestandspflege leistet
das Team der WH gute Arbeit. Durch Standardanhebungen, thermische
Verbesserungen, Lifteinbauten und Maßnahmen im Wohnumfeld werden
die älteren Bauten konsequent auf zeitgemäßen Qualitätslevel gebracht
und stehen damit in genuin gemeinnütziger Gestion immer wieder neuen 

„Wohngenerationen“ zur Verfügung.

In den nächsten Jahren wird es mehr denn je darauf ankommen, den Men-
schen angesichts von Unsicherheiten am Arbeitsmarkt und generell eher
düsteren Zukunftsperspektiven beim Wohnen Sicherheit zu bieten, sich
um die Leistbarkeit der Wohnungen sowie die Instandhaltung der Häuser
zu bemühen. Die WH ist dafür nicht nur technisch-administrativ, sondern
auch kaufmännisch gut gerüstet. Durch kluge, kostenbewusste Betriebsfüh-
rung konnte das wirtschaftliche Fundament einer soliden Eigenkapitalaus-
stattung erarbeitet werden, das gemeinsam mit der Wohnbauförderung
zur Sicherung einer bedarfs- und ökoorientierten Neubauleistung sowie für 
verstärkte Sanierungsanstrengungen dringend erforderlich ist.

Die WH bringt hervorragende Voraussetzungen mit, auch künftig vorbildliche
Arbeit zu leisten. Im Namen der gemeinnützigen Wohnungswirtschaft gratu-
liere ich herzlich zum 100-Jahr-Jubiläum und wünsche den Funktionären,
Mitarbeitern und Mitgliedern der Genossenschaft für die Zukunft alles Gute.

Mag. Karl Wurm

Obmann des Österreichischen Verbandes gemeinnütziger  
Bauvereinigungen – Revisionsverband

FÜR DIE ZUKUNFT  
ALLES GUTE!



Die Welser Heimstätte feiert heuer das 100-jährige Bestehen. Grund genug,
um den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, den Lieferanten, aber vor allem 
unseren treuen Kunden zu danken. Aber auch Grund genug, eine Festschrift 
zu verfassen, die einen hervorragenden Überblick über die Entwicklung der 
Welser Heimstätte in diesem Zeitraum bietet. Sie erzählt von den Anfangs-
schwierigkeiten und den schrecklichen Kriegsjahren, dem Aufbau mit sei-
nen vielen Mühen und Anstrengungen, den Aufbruchsjahren der 1950er und 
1960er Jahre und der regen Bautätigkeit in Wels und am Rande der Stadt. Da-
von, wie die ersten Hochhäuser  gebaut wurden, und Alten- und Pflegeheime, 
wie betreubares Wohnen zum Thema wurde. Sie erzählt die Geschichte der 
Heimstätte und Ihrer Wohnbauten bis zum modernen, kundenorientierten 
mehrgeschoßigen Wohnbau, der auch heute noch – für mittlerweile knapp 
10.000 Genossenschaftsmitglieder – ein erfolgreiches Modell für leistbares 
Wohnen ist. Für mich ist die Welser Heimstätte der wichtigste Ansprech
partner, wenn es um die Frage des sozialen Wohnens in Wels und darüber 
hinaus geht.

Doch nicht nur das Wohnen ist für uns ein zentrales Thema, sondern auch 
die kommunalen Einrichtungen wie Kleinkinderbetreuung, Kindergärten, 
Schulen, betreubares Wohnen oder auch Alten- und Pflegeheime stellen für 
uns ein wichtiges Geschäftsfeld dar. Mit dem Bau der Kleinkinderbetreu
ungen ist damit die Heimstätten-Begleitung über einen ganzen Lebenszyk-
lus möglich: Vom Kindergarten über die Miet- und Eigentumswohnung, dem 
Reihenhaus bis hin zum betreubaren Wohnen und den Alten- und Pflegehei-
men ist die Welser Heimstätte für ihre Kunden der erste Ansprechpartner. 
Hier bieten wir nicht nur in Wels sehr gute Lösungen an, sondern auch der 
Bezirk Wels-Land ist für uns ein wichtiges Geschäftsfeld. Mittlerweile sind 
wir in zehn Gemeinden des Bezirks Wels-Land erfolgreich tätig und wir wer-
den dieses regionale Wachstum noch weiter steigern. Die Prämisse unseres 
Handelns und möglicherweise auch der Schlüssel für den Erfolg ist und 
bleibt neben dem energiesparenden Bauen und der Wirtschaftlichkeit die 
Kundennähe und daraus resultierend eine hohe Kundenzufriedenheit.

Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre dieser Festschrift gute Unterhaltung!

Manfred HOChhauser

Vorstandsvorsitzender Welser Heimstätte

Die Welser Heimstätte – 
Eine Erfolgsgeschichte in 100 Jahren



Vor hundert Jahren hatten die Gründer der Welser Heimstätte eine Vision: 
Wohnen sollte auch für die Arbeiter und ihre Familien leistbar sein. Sie er-
kannten, wie wichtig das Thema für die gesellschaftliche Entwicklung war 
und bewiesen mit der Organisation als Genossenschaft soziale Verantwor-
tung. Mit viel Einsatz und wenigen Mitteln entstanden die ersten Wohn
häuser der Heimstätte.
 
Die Geschichte und ihre Umbrüche verlangten der Unternehmensführung 
und den Genossenschaftern Vieles ab. So musste etwa nach dem 2. Weltkrieg 
in kürzester Zeit sehr viel Wohnraum geschaffen werden. Diese enorme 
Aufgabe konnte der gemeinnützige Wohnbau optimal erfüllen. Die junge 
Republik und die Stadt Wels stellten Förderungen und Finanzierungen für 
den Wohnbau zur Verfügung, Wels finanzierte darüber hinaus Grundstücke. 
Diese sehr enge Zusammenarbeit zum Wohl der Bevölkerung beeinflusste 
auch die Entwicklung der Genossenschaft sehr positiv.
 
Heutzutage ändern sich die Dinge schnell. Umso größer ist der Wunsch nach 
Sicherheit. Der gemeinnützige Wohnbau und auch die Welser Heimstätte 
geben diese Sicherheit. Durch unbefristete Verträge, mit kalkulierbaren 
Kosten und mit der Gewissheit verantwortungsvoll geplanter Entwicklungen, 
die nicht von so genannten „Marktmechanismen“ getrieben werden.
 
Die Welser Heimstätte kann heute stolz auf über 8.500 eigene Wohnungen, 
Geschäfte und Garagen verweisen, mehr als 9.800 Genossenschaftsmitglieder 
vertrauen unserer Arbeit und der Solidität des Unternehmens. Eine Solidität, 
die sich nicht zuletzt durch das 100-jährige Bestehen ausdrückt.  
Mit dieser Festschrift wollen wir die Geschichte und die wechselvolle Ent-
wicklung unseres Unternehmens beschreiben. 
 
Über 27 Jahre konnte ich persönlich daran mitarbeiten und mitgestalten.  
Der Stolz auf das Erreichte ist gleichzeitig unsere Verantwortung für die  
Zukunft. Eine Verantwortung, der ich nunmehr als Vorsitzender des  
Aufsichtsrates gerne nachkomme.

August Söllinger

Vorsitzender des AufsichtsratEs der Welser Heimstätte 
Vorstandsvorsitzender 2004 bis 2010

Verantwortung für die Zukunft
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 1 / Grammophon  
Mammut-Werke 1908 // 
Die Vision vom besseren Leben  
zeigte sich auch schon zu Beginn  
des 19. Jahrhunderts im Wunsch  
nach Unterhaltungstechnik.



Die 
anfänge//

Die Vision: Leistbarer Wohnraum

„Die Revolution in Russland braucht kei-
nen zu wundern. Wenn sie ihre Arbeiter 
verelenden lassen und sie dann zusam-
menkartätschen, wenn sie bessere Bedin-
gungen fordern, dann provoziert das ei-
nen Aufstand“, ereifert sich der Herr am 
Wirtshaustisch. „Und bei uns? Schaut’s 
Euch doch an, wie es den Fabrikarbeitern 
geht: 12, 13 Stunden rackern jeden Tag, 
sechs Tage die Woche. Und dafür kaum 
Lohn und keinen ordentlichen Platz zum 
Wohnen“, pflichtet ihm ein Zweiter bei. 

„Es ist eine Schande! Daran muss man et-
was ändern!“, sind sich beide einig.

Bei so einer Diskussion der Weltläufte 
am Wirtshaustisch, könnte in Wels eine 
revolutionäre Idee geboren worden sein: 
Die Lebensbedingungen der Arbeiter zu 
verbessern und für sie und ihre Familien 
Wohnraum zu schaffen, den sie sich auch 
leisten können.

1911 war es, als eine Gruppe sozial enga-
gierter Welser um den Handelsschulpro-
fessor Alfons Herlein dieses visionäre Ziel 
formulierte. Gerade erst im September 
war in Wien die Teuerungsrevolte blutig 
niedergeschlagen worden. Vier Arbeiter 
waren zu Tode gekommen, als sie wegen 
der hohen Lebensmittel- und Mietprei-
se auf die Straße gingen. Lebenswerte 
Bedingungen und leistbarer Wohnraum 
sind gefordert – mehr denn je. In Wels 
treiben währenddessen die Gründer der 
Welser Heimstätte ihr Vorhaben mit gro-

ßem Idealismus voran: Anton Bauer, Jo-
hann Lang, Karl Lehr, Matthias Migl, Au-
gust Obermayer und Karl Pessl jun. Sie 
haben keinerlei Erfahrung im Wohnbau 
und verfügen weder über Bauland noch 
über großes Vermögen. Aber ihr Wunsch, 
das Leben der Menschen zu verbessern, 
bringt Beeindruckendes zuwege.
 

Gründung und 
erster Grundankauf

Noch im selben Jahr, am 29. November 
1911, wird die „I. Gemeinnützige Heimstätt
enbaugenossenschaft Reg. Gen.m.b.H.“ 
mit dem Zweck, als Bauträger Wohnraum 
zu schaffen und zu leistbaren Preisen an 
seine Mitglieder zu vermieten, gegründet.

In der Vorstandssitzung am 3. Dezem-
ber wird Professor Alfons Herlein mit der 
Geschäftsführung der Genossenschaft 
betraut. Schon wenige Tage darauf, am  
8. Dezember, tritt der Aufsichtsrat im 

„Gasthaus zur Linde“ zur Gründungs-
sitzung zusammen. Die Geschäftsord-
nungen für Kontrollgremium und Vor-
stand werden festgelegt, der leitende 
Beamte Heinrich Reischl wird zum 
ersten Aufsichtsratsvorsitzenden be-
stellt. Abseits der Formalitäten be-
schließt man den Ankauf von 19.609 m2 

Grund in der Oberhaid und die Ab-
haltung einer Werbeveranstaltung. 
Finanziert werden soll die Bautätigkeit 
aus den Beiträgen der Genossenschaf-
ter und Mitteln des „Kaiser Franz Josef I.-  
Regierungsjubiläumsfonds“.

Das Fundament ist gelegt.

1905 Eine Welle revolutionärer Unruhen erschüttert zwischen 1905 und 1907 das russische 

Kaiserreich. Das Regime reagiert mit brutaler Gewalt.

1907 Aus Überschüssen im Staatshaushalt wird ein Wohnungsfürsorgefonds gegründet,  

der kaiserlichen Entscheidungen unterliegt. Zu Ehren des Monarchen wird er im Jahr darauf  

in „Kaiser Franz Josef I.-Regierungsjubiläumsfonds“ umbenannt. 

1911 In Wien demonstrieren am 17. September Arbeiter gegen die extrem gestiegenen  

Lebensmittelpreise. Die nachfolgenden Ausschreitungen – bekannt als Teuerungsrevolte – 

werden brutal niedergeschlagen. Am 29. November wird die „1. Gemeinnützige Heimstätten

baugenossenschaft Reg. Gen.m.b.H.“ gegründet. Der Aufsichtsrat tritt am 8. Dezember 

zur konstituierenden Sitzung zusammen. Vorstand und Beirat beschließen den Ankauf von 

19.609 m2 Grund in der Oberhaid zu einem Quadratmeterpreis von 1,5 Kronen.

14
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Der Gedanke des genossenschaftlichen 
Wohnbaus war anfangs in Wels noch 
nicht in den köpfen der bevölkerung 
verankert. Die beherzten Gründer mussten 
viele Gespräche führen, um für ihre  
visionäre Idee zu werben und um Unter­
stützer und Genossenschafter zu 
gewinnen. 

Schottergrube, 

Siedlung Oberhaid



DIE ANFÄNGE //

die ersten häuser 
in oberhaid 

In der Oberhaid, auf den ehemaligen 
Pesslgründen, entstehen auf knapp 
20.000 m2 Grund die ersten Wohnbauten 
der Welser Heimstätte. Bei der Planung 
und Ausführung folgt man der in Eng-
land und Deutschland bewährten Cot-
tage-Bauweise. Die Grundstücksgrößen 
der Einfamilienhäuser variieren – je nach 
Größe des Hauses oder Wunsch des Sied-
lers – von 220 bis 400 m2.

Werben um  
Genossenschafter

Am 16. Dezember 1911 stellen die Grün-
der bei einer Werbeveranstaltung im 

„Gasthaus Bruckschwaiger“ erstmals po-
tenziellen Genossenschaftern ihre Visi-
on und die geplanten ersten Häuser in 
der Oberhaid vor. Und versuchen, da-
für Mieter zu gewinnen. Der Geschäfts-
anteil beträgt 200 Kronen und kann 
nicht von jedem der Interessenten und 
Beitrittswilligen einfach aufgebracht 
werden. Auch deshalb sind viele Werbe
veranstaltungen nötig, um die Idee des 
genossenschaftlichen Wohnbaus in  
 

 
 
 
Wels breiten Schichten der Bevölkerung 
nahe zu bringen. 

Aufzeichnungen belegen Vorsprachen 
beim k. u. k. Ministerium für öffentliche 
Arbeiten in Wien, wo man Unterstützung 
zusichert. Eine Abordnung der Heimstät-
te wird bei der k. u. k. Staatsbahndirekti-
on in Linz vorstellig, um die Bedienste-
ten der Staatsbahn – konkret die Welser 
Eisenbahner – für den genossenschaftli-
chen Wohnbau zu begeistern. Die Wer-
bung scheint von Erfolg gekrönt zu sein.

Erfolgreicher Beginn

Die Mieter, die als Genossenschafter auch 
Anteile an der Heimstätte erwerben, ha-
ben sieben verschiedene Häuser-Typen 
mit Garten zur Auswahl. Die jährlichen 
Annuitäten für die Grundstücke in Grö-
ßen zwischen 220 und 400 m2 liegen zwi-
schen 253 und 360 Kronen – bei 30 Jah-
ren Laufzeit.

Im November 1912 ist es dann endlich 
soweit: Die Heimstätte übergibt die ers-
ten 20 Einfamilienhäuser mit insgesamt 
28 Wohnungen an ihre Genossenschaf-
ter. 1913 wird die Straße, in der die ers-

ten Bauten errichtet wurden, nach dem 
verdienten Gründer, Professor Alfons  
Herlein, benannt. Und es wird fleißig wei-
ter gebaut. Noch 1912 beschließen Vor-
stand und Aufsichtsrat den Bau weiterer 
19 Einfamilienhäuser und bewilligen den 
Ankauf zusätzlicher Gründe. 1914 beginnt 
man mit dem Bau von zwei weiteren Dop-
pelwohnhäusern und einem Mietshaus 
mit Zimmer-Küche- und Zimmer-Küche-
Kabinett-Wohnungen in der Oberhaid. 

Das erste Haus ist gebaut.

1912 Die Heimstätte übergibt die  

ersten 20 Einfamilienhäuser mit  

insgesamt 28 Wohnungen an ihre Mieter. 

1912 Der Bau weiterer 19 Einfamilienhäuser 

wird beschlossen. 

1912 Gründung der Welser Handels- und 

Gewerbebank.

1913 Die Straße, in der die ersten Heim-

stätten-Häuser errichtet wurden, wird nach 

Professor Alfons Herlein benannt.

Werbepostkarte für die 

ersten Siedlungen in Oberhaid
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Siedlung Oberhaid,  

1912



DIE ANFÄNGE //

harte zeiten, 
rauer wind 

Nach dem großen anfänglichen Erfolg 
kommen die ersten Probleme: Der Ver-
kauf gerät ins Stocken und die Genossen-
schaft kann in den folgenden Jahren nur 
wenige Häuser verkaufen. 1913 sind es 
fünf, im Jahr darauf sechs und 1915 wie-
der fünf. 1916 stagniert die Nachfrage bei 
einem verkauften Haus. 

ExistenZielle 
Probleme…

Damit nicht genug, steht die Heimstätte 
zwei Jahre nach ihrer Gründung vor großen, 
ja existenziellen Problemen. Unerwarte-
te Schwierigkeiten bei der Kapitalbeschaf-
fung, Rücknahmen bereits erfolgter Finan-
zierungszusagen und ernste Querelen in 
Vorstand und Aufsichtsrat gefährden den 
Fortbestand der Genossenschaft. 

Grobe Baumängel bei den ersten Häusern 
haben Rechtsstreitigkeiten mit dem Bau-
meister zur Folge und sorgen für weitere 
Unannehmlichkeiten. Zudem bezahlen die 
neuen Genossenschafter oft ihre Anteile 
nicht oder nur in kleinen Raten. Arbeitslo-
sigkeit durch Massenkündigungen in den 
Fabriken übt zusätzlichen Druck auf Ge-
nossenschafter und Genossenschaft aus. 

…Und dann der Krieg

Trotz aller widrigen Umstände will man 
weiterbauen. Die Finanzierung für die 
Bauvorhaben in der Oberhaid ist gesi-
chert, die Entwürfe der Architekten sind 
angefordert und mit der Gemeinde Puch-
berg verhandelt man gerade die Konditio-
nen für den Baugrund. Da bricht der Ers-
te Weltkrieg aus. Der Krieg unterbricht 
in ganz Österreich das genossenschaftli-
che Bauen. Der kaiserliche Fonds hat sich 
ebenso verausgabt wie die staatliche ös-
terreichische Wohnfürsorge, die Kreditin-
stitute investieren ihr Geld in Kriegsanlei-
hen. Es mangelt an Baumaterial, und die 
Mobilmachung entzieht jeglichem Vorha-
ben die notwendigen Arbeitskräfte. 

Zeit, sich zu bewähren.

 Bild links 

1911/1912  

Siedlung in der 

Alfons-Herlein-Straße  

(28 Wohnungen) 

 Bild rechts 

1919/1921 

Reihenhaussiedlung 

Oberhaid, Grieskirchner Straße
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die heimstätte
(über-)lebt 

An eine Fortführung der Bauvorhaben 
ist nicht zu denken, sie werden bis zum 
Kriegsende zurückgestellt. 

Am 24. November 1914 beschließen Auf-
sichtsrat und Vorstand einstimmig die Li-
quidation der Genossenschaft und bestel-
len den Mitgründer Anton Bauer sowie 
Herrn Max Muhr zu Liquidatoren. 

Es dauerte drei Jahre bis der Abschluss 
der Liquidation und der Rechenschaftsbe-
richt 1917 der Generalversammlung vor-
liegen. Auf Basis dieser Dokumente hebt 
die Generalversammlung den Liquidati-
onsbeschluss jedoch auf und beschließt 
einstimmig das weitere Bestehen der Ge-
nossenschaft.

Ungebrochener 
Wille zu helfen 

Die Heimstätte überdauert den Krieg mit 
Verwaltungsarbeit. Die Verantwortlichen 
halten Kontakt zu den Behörden, damit 
die Genossenschaft nach dem Krieg so 
bald wie möglich wieder bauen kann. 

Denn allen Widrigkeiten zum Trotz ver-
folgen die Gründer unbeirrt ihre idealisti-
sche Vision: Breiten Bevölkerungsschich-
ten Zugang zu erschwinglichem und 
gesundem Wohnraum zu ermöglichen. 
Sie legen damit den Grundstein für den 
Erfolg des genossenschaftlichen Wohn-
baus in Wels – für die Welser Heimstätte.

Der Fortbestand ist gesichert.

1914 Österreich-Ungarn löst mit der Kriegs-

erklärung an Serbien den Ersten Weltkrieg 

aus. 25 Staaten und ihre Kolonien werden in 

die bis 1918 andauernden Kampfhandlun-

gen verwickelt. Der 1919 unterzeichnete 

Friedensvertrag von Versailles trägt die Saat 

für viele Probleme des 20. Jahrhunderts in 

sich.

1914 Aufsichtsrat und Vorstand beschließen 

die Liquidation der Heimstätte.

1916 Der Absatz der Heimstätten-Häuser 

kommt zum Erliegen. 

1917 Die Generalversammlung beschließt 

die Fortführung.
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Die Entstehung und Entwicklung der 
Heimstätte ist eng mit jener der Stadt 
Wels verbunden. Mit dem Bau der West-
bahn – samt der Abzweigung der Passauer 
Bahn – in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
hat Wels seine Position als wichtiger Ver-
kehrsknotenpunkt gefestigt. Einrichtun-
gen wie staatliche Fleischbeschau und 
Stadtwaage sorgen für zuverlässige Be-

dingungen im Handel. Den gesellschaft-
lichen Entwicklungen trägt ein liberali-
siertes Pressegesetz Rechnung. Seit 1855 
informiert der Welser Stadtanzeiger die 
Bevölkerung wöchentlich über das Ge-
schehen. Für Unterhaltung sorgt das 
Welser Volksfest, das 1908 – im dreißigs-
ten Jahr seines Bestehens – unglaubliche 
86.000 Besucher hat. 

Erste  
Wohnungsbauten

Oberhaid

1907
Niederlassung
Knorr

1910 
Reform-Werke

auf DeM weg
in die moderne

stadtentwicklung / 1911 – 1918 //

Oberhaid

WELS

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.
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Bauboom 
im neuen  
Jahrhundert

Mit der Bauordnung, die seit 1875 neben 
der Zweckmäßigkeit von Bauten auch 
deren Schönheit regeln soll, sind die 
Rahmenbedingungen für die nun kom-
menden Bautätigkeiten festgelegt. 1900 
beginnt man mit der Errichtung des Kreis-
gerichtsgebäudes. 

Der neue Stadtteil, der in den letzten 20 
Jahren nördlich der Westbahn und öst-
lich der Passauer Strecke entstanden ist, 
erhält den Namen Neustadt. Die Traun-
brücke wird gebaut, das Sparkassenge-

bäude und der Schlachthof. Dazu wird in 
Schulen investiert, werden Gymnasium 
und Handelsschule gebaut. Ebenso erhält 
die Neustadt 1912 eine Volksschule. Dazu 
werden zwischen 1890 und 1910 fast 300 
neue Wohnhäuser gebaut.

Die rege Bautätigkeit schlägt sich in den 
Bilanzen nieder. 1914 übersteigen die 
Ausgaben der Stadt die Einnahmen um 
fast 5 Millionen Kronen. Mit Weitblick 
sehen die Verantwortlichen darin zwar 
wichtige und notwendige Investitionen 
in die Zukunft, sie versuchen aber gleich-
zeitig der Verschuldung mit neuen Ab-
gaben beizukommen. Geld sollen unter 
anderem auch die vielen neu entstande-
nen Unternehmen in die Stadtkasse spü-
len. Firmen, wie die Lebensmittelbetriebe 

Tanzer, Leger und Knorr, die Landmaschi-
nenfabrik Reformwerk oder die Hanf- und 
Drahtseilerzeugung Teufelberger.

Die politischen Rahmenbedingungen für 
den sozialen Wohnbau in der Gründer-
zeit der Heimstätte sind nicht gut. Die si-
tuierte Oberschicht besitzt sämtliche ver-
fügbaren Baugründe im Stadtgebiet und 
weigert sich, diese für Arbeiter zur Verfü-
gung zu stellen. 

Die „Bürger“ sind wahlentscheidend und 
unterlaufen bis zum Ausbruch des ersten 
Weltkrieges sämtliche Bestrebungen zur 
Änderung des Wahlrechtes. Gebaut wer-
den darf bestenfalls am Land – wie in der 
Oberhaid in Puchberg.

1860 Die gesamte Strecke Wien–Linz–Salzburg der Kaiserin-Elisabeth-Bahn (Westbahn) wird dem 

Verkehr übergeben. Am 1. September 1861 wird die Zweigbahn Wels–Passau fertiggestellt. 

1875 Mit dem Landesgesetz vom 3. Juni erhält Wels eine Bauordnung.

1878 Das Welser Volksfest findet erstmals statt; es werden 56.000 Besucher gezählt.

1890 Die Fläche von Wels beträgt 3,58 km2, die Stadt hat 10.118 Einwohner, die Zahl der  

Wohnhäuser liegt bei 606.

1901 Bau der Traunbrücke „aus Stein und Eisen“.

1902 Bau des Sparkassengebäudes.

1908 Das Welser Volksfest erreicht mit 86.000 Besuchern seinen vorläufigen Höhepunkt.

1910 Das Stadtgebiet von Wels hat eine Fläche von 4,03 km2. Die Bewohnerzahl liegt bei 

15.248, es gibt 895 Wohnhäuser.

1911 Gründung der Landmaschinenfabrik Reform-Werke. 

1914 Mit 7,5 Millionen Kronen übersteigen die Ausgaben der Stadt die Einnahmen um fast  

5 Millionen Kronen.
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prinzip//
//die 
zwischen-
kriegszeit
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 1 / 
Grammophon Mammut-Werke // 
Modell Nr. 328.2 mit Trichter, 1908//
aus der Dauerausstellung 
Technik Oberösterreich // 
Schlossmuseum Linz //

10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 2 / Wirtschaftsbuch der  
20er und 30er Jahre / 
In Zeiten der Not wurde über die häus- 
lichen Finanzen genau Buch geführt.



zwischen-
kriegszeit//

Nach der 
monarchie

Alles, woran man geglaubt hatte, schien 
sich in den Stahlgewittern des Welten-
brandes aufgelöst zu haben. Der Kaiser, 
die Monarchie, der Glauben an den Fort-
schritt – alles dahin. 

Der brave Soldat hat seine Schuldigkeit 
getan und war mit Glück Giftgas und Ku-
gelhagel an der Front entkommen. Und 
jetzt, wo wieder Frieden ist: keine Arbeit, 
kein Geld, keine Hoffnung.

Im Herbst 1918 steht Österreich – so heißt 
das, was von der Donaumonarchie übrig 
geblieben ist – vor einer schwierigen, ja 
fast hoffnungslosen Zukunft. Österreich-
Ungarn ist zerfallen und der Vertrag von 
St. Germain bürdet dem Rechtsnachfol-
ger immense Entschädigungszahlungen 
auf. Dabei liegt die Wirtschaft in Trüm-
mern und das Geld verliert unaufhaltsam 
an Kaufkraft.

Miethäuser 
gegen die Not

Auch in Wels hat der Krieg die Finanzen 
verheert. Aufgrund der wachsenden Woh-
nungsnot legt die Regierung 1919 einen 
Wohnfürsorgefonds auf. 

Die Heimstätte ist bereit. Die Funktionäre 
haben gute Kontakte zu den Entschei-
dungsträgern und so ist die Genossen-
schaft eines der wichtigsten Unterneh-
men beim Wohnstätten-Ausbau. 

Die Verantwortlichen entscheiden sich 
nun für den Bau von Häusern mit Miet-
wohnungen. Diese sind kostengünstig, 
verbleiben aber im Besitz der Genossen-
schaft und werden von ihr verwaltet. Noch 
1919 beginnt man mit dem Bau des ersten 
Mietwohnhauses in der Oberhaid. 1922 
sind die 27 Mietwohnungen in der heuti-
gen Grieskirchnerstraße bezugsfertig. Zu 
jeder Wohnung gehören eine Kleintier-
stallung und ein kleiner Garten. 

Der Schilling 
löst die Krone ab

Die Inflation nach dem Krieg ist nicht auf-
zuhalten, die Krone hat enorm an Sta-
bilität verloren, Vermögen werden ver-
nichtet. Auch Camillo Schulz, der im 1. 
Weltkrieg als Bürgermeister die Lebens-
mittelversorgung der Stadt gesichert hat, 
verliert all seinen Besitz und stirbt völ-
lig verarmt. Um die enorme Geldentwer-
tung in den Griff zu bekommen, wird am 
1. März 1925 der Schilling als neue Wäh-
rung eingeführt.

Die Heimstätte baut wieder.
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1919 Die Pariser Vororte-Verträge beenden formal den Ersten Weltkrieg und weisen Österreich-

Ungarn und dem Deutschen Kaiserreich die Alleinschuld zu. Diese Dokumente regeln sämtliche 

Gebietsabtretungen und verurteilen die Rechtsnachfolger zu enormen Reparationszahlungen.  

Österreichs Erste Republik entsteht. Die Errichtung eines staatlichen Wohnfürsorgefonds  

zugunsten der minderbemittelten Bevölkerung belebt den genossenschaftlichen Wohnbau.

1922 Das erste Heimstätten-Haus mit Mietwohnungen ist bezugsfertig. 

1925 Durch die Hyperinflation der frühen 1920er Jahre hat die Österreichische Krone ihre  

Stabilität verloren. Im Zuge der Währungsreform wird der Schilling als gesetzliches Zahlungs

mittel der Republik Österreich eingeführt. Sein Wert entspricht 10.000 „Papierkronen“.

Gebäude in der Schubertstraße
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Nutztiere,  
Gartenbau 

Die Folgen der Weltwirtschaftskrise 
zwingen die Erste Republik zu rigiden 
Sparmaßnahmen. Der soziale Wohn-
bau erlebt Anfang der 1930er Jahre eine 
Hochzeit, wenngleich sich auch die Pri-
oritäten ändern. Anstelle der bislang üb-
lichen Wohnhausbauten fordert und för-
dert die Regierung nun Kleinhäuser mit 
vier bis fünf Wohnungen und großem 
Garten oder Pachtgrund. Die Bewohner 
sollen mit Hühner- und Schweinehaltung 
sowie mit Gartenbau selbst für ihre Nah-
rungsmittel sorgen oder sich ein Zubrot 
verdienen können.

Die Stadtrand-
siedlungen kommen

Die Heimstätte kommt dem Wunsch der 
Regierung nach Wohnraumschaffung 
mit Stadtrandsiedlungen nach. Schon 
im Jahr 1934 findet die Gleichenfeier für 
die ersten zehn Siedlungshäuser in der 
Oberhaid statt. Bis 1936 entstehen noch 
weitere 24 Wohnungen in Stadtrandsied-
lungen, zusätzlich werden Baulücken ge-
schlossen. 1935 errichtet die Heimstätte 
auf Wunsch und im Auftrag des Bundes-
wohn- und Siedlungsamtes auch in Gries-
kirchen-Moos eine Kleinhaussiedlung 
mit großem Garten. Acht Häuser werden 
1935 fertiggestellt, sechs im darauffolgen-

den Jahr. Mit weiteren 12 Häusern in der 
Oberhaid beendet die Heimstätte 1936 
den Bau von Stadtrandsiedlungen. 

Die Chroniken vermerken, dass die Be-
wohner der insgesamt 34 Stadtrandhäu-
ser sich ausnahmslos mit dem Gedan-
ken des genossenschaftlichen Wohnbaus 
identifizieren und mit mustergültigem Ei-
fer und unermüdlicher Tatkraft an die Ar-
beit gehen. 

Der genossenschaftliche 
Wohnbau setzt sich durch.

Zwischenkriegszeit
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1935 

Stadtrandsiedlung 

Oberhaid

Bild rechts 

1935 

Invalidenstraße 

Oberhaid 

Bild links 

1936 

Stadtrandsiedlung 

Oberhaid 
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Zwischenkriegszeit

In der Oberhaid 
wird wieder gebaut

Nach der Einführung des Schillings 
scheint es mit der Wirtschaft wieder 
bergauf zu gehen. In Wels werden neue 
Industriebetriebe, wie die Farbenfabrik 
Berghofer (später Tigerwerke), gegrün-
det. Die Heimstätte baut seit 1926 wie-
der in der Oberhaid, 14 Einfamilienhäu-
ser werden in der Elisabeth- und in der 
Simonystraße errichtet. Aber schon kurz 
darauf macht die aufkommende Wirt-
schaftskrise den Aufschwung zunichte, 
alle Bautätigkeiten werden eingestellt.  

Die Arbeitslosigkeit nimmt Ende der 
1920er Jahre immer mehr zu, die Wirt-
schaftskrise 1930 verschärft die Not wei-
ter. Zahlreiche Unternehmen, wie die 
Welser Holzindustrie, die Büromöbel
erzeugung Hobeg, das Titaniawerk und 
die Lederfabrik Adlerwerk stellen auf-
grund der schlechten Wirtschaftslage 
den Betrieb ein.

Camillo-Schulz-Straße 3 

Oberhaid 
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1926 In der Oberhaid errichtet die Heimstätte 14 Einfamilienhäuser. 

1930 Weltwirtschaftskrise. Der Zusammenbruch des US-amerikanischen Aktienmarktes 1929 löst 

in den Industrienationen einen schweren volkswirtschaftlichen Einbruch aus, dem Massenarbeits-

losigkeit und Deflation folgen.

1930 Der große Platz auf den Posthofgründen wird in Vogelweider-Platz umbenannt. 

1930 Baubeginn Vogelweidesiedlung. 18 Einfamilienhäuser mit 30 Wohnungen und drei  

Mietshäuser entstehen in der Camillo-Schulz-Straße. 

gebaut 1932 

Hinterdorferstraße 

Oberhaid

1932 

Elisabethstraße 

Oberhaid
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Zwischenkriegszeit 

Die  
„Vogelweide“  
entsteht

Gegen 1930 baut die Heimstätte wie-
der vorwiegend Einfamilienhäuser. Aber 
die Wohnungsnot wird immer prekä-
rer und so entschließt man sich dazu, 
auch den Geschoßwohnungsbau wie-

der aufzunehmen. Die Stadt Wels hilft 
wo sie kann, und stellt der Genossen-
schaft kostenlosen Baugrund zur Verfü-
gung. 18 Einfamilienhäuser und drei Häu-
ser mit Mietwohnungen, die dadurch auf 
den Lindnergründen im Nordwesten des 
engen Stadtbereiches errichtet werden 
können, markieren den Ursprung der 
Vogelweidesiedlung. Geplant hat sie das 
Architekturbüro Leo Keller und Franz 

Sattler. Keller hatte in Wien bei Hermann 
Aichinger, dem Doyen der Branche, sein 
Handwerk erlernt. 

Aus diesem ersten Projekt entsteht eine 
langjährige und erfolgreiche Zusammen-
arbeit. 

Die Genossenschaft findet ihren Platz.
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Wie die Vogelweide zu  

ihrem Namen kam 

 

Am 15. Mai 1930 verkündet der Welser 

Bürgermeister Dr. Karl Aubert Salzmann, 

dass der Gemeinderat den großen Platz auf 

den Posthofgründen in Vogelweider-Platz 

umbenannt hat. Als Gründe für die Umbe-

nennung führt er die große Verehrung des 

berühmten Minnesängers Walther von der 

Vogelweide und die „treue Anhänglichkeit“ 

an die Stadt Würzburg an. Würzburg bean-

spruchte für sich, Geburts- oder Sterbestadt 

des Minnesängers zu sein und hatte wenige 

Tage zuvor eine große Gedenkfeier zum 700. 

Todestag abgehalten. Mit der Benennung 

des Stadtteiles sollte die historische Verbin-

dung zur Stadt im deutschen Unterfranken 

wiederbelebt werden. Die Beziehung zu 

Wels beschränkt sich allerdings darauf, dass 

die Marktsiedlung im 11. Jahrhundert im 

Besitz des Bistums Würzburg war. Obwohl 

heute noch ein Fresko am Haus Vogelwei-

derplatz 12 an Walther von der Vogelweide 

erinnert, ist ein Aufenthalt in Wels nicht 

nachweisbar. 

Bild links 

Eiselsbergstraße 

Vogelweide 

 Bild rechts  

Fritz-Holter-Straße 

Vogelweide
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stadtentwicklung / 1919 – 1938 //

1920	 Die Stadt Wels gibt Notgeld heraus.

1921 	Gründung der Müllereifachschule.

1923	 Gründung der Landesfrauenklinik. 

1924	 Erstes Welser Volksfest nach dem  

	 Krieg mit 160.000 Besuchern.

1934	 Errichtung des Staudamms  

	 bei Schleißheim.

1934	 Die Volkszählung erhebt  

	 16.288 Einwohner für Wels.

1935	 Errichtung des Militärflughafens.

Zwischen 
den Kriegen

Nach dem Ersten Weltkrieg steht Wels vor 
großen Problemen. Die Kriegsanleihen ha-
ben ein tiefes Loch in die Finanzen geris-
sen, aber die Stadt muss für die Heimkeh-
rer sorgen und für die Verwundeten. Die 
Grundversorgung für die Bewohner muss 
wieder hergestellt werden. Die Inflati-
on beherrscht die Wirtschaft nach dem 
Krieg. Erst mit der Währungsreform 1925 
bekommt man sie für einige Jahre in den 
Griff. Doch es geht wieder aufwärts nach 
dem Krieg, die Stadt wächst schnell und 
neue Industriebetriebe entstehen. Die vie-

len Fabrikarbeiter und die Kriegsheimkeh-
rer verknappen mit der zunehmenden 
Landflucht den Wohnraum in der Stadt.  
Die Stadt legt mehrere große Wohnbau-
projekte auf, von denen einige auch von 
der Heimstätte errichtet werden. 1921 
wird die Müllereifachschule gegründet 
und zwei Jahre darauf die Landesfrauen-
klinik im ehemaligen Landwehrspital. Das 
neue Krankenhaus, in dem nach 1923 fast 
alle WelserInnen zur Welt kommen, wird 
in den nächsten Jahrzehnten immer wei-
ter ausgebaut. 

Geldnot –  
Notgeld

Da das Scheidegeld knapp ist, gibt Wels 
1920 Notgeld heraus. Die Exemplare der 
ersten Serien zeigen auf der Rückseite 
den Ledererturm, das Schloss Polheim 
und einen Noriker mit der Unterschrift 

„Größter Handelsplatz für das norische 
Pferd“. Auf der Suche nach Einnahme-
quellen denkt man Anfang der 1920er 
Jahre auch über ein „Bad Wels“ nach, das 
von den vorhandenen Schwefelquellen 
gespeist werden soll. Doch die Vorkom-
men reichen nicht aus und so wird die 
Idee verworfen. 
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Erweiterung der
Siedlung Oberhaid 1920

Tiger Lacke 

Oberhaid

pernau

WELS

1924 findet das erste Welser Volksfest 
nach dem Krieg statt. 160.000 Besucher 
kommen und suchen Ablenkung vom 
harten Alltag. 

Ende der 1920er Jahre dominieren hohe 
Arbeitslosigkeit und die Folgen der Welt-
wirtschaftskrise die Stadt. Um dringend 
benötigten Wohnraum zu schaffen, stellt 
die Stadt der Heimstätten-Genossen-
schaft ab 1930 kostenloses Bauland zur 
Verfügung. Damit das Absinken der  Traun 
das Welser Trinkwasser nicht gefährdet, 

wird bei Schleißheim ein Staudamm er-
richtet. Im Jahr 1935, zur Zeit des Stände-
staates, wird im Nordosten von Wels der 
Militärflughafen angelegt. 

1923 
Landesfrauenklink

1935 
Militärflughafen

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.
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schwere
zeiten//

//Kriegsjahre
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 1 / 
Grammophon Mammut-Werke // 
Modell Nr. 328.2 mit Trichter, 1908//
aus der Dauerausstellung 
Technik Oberösterreich // 
Schlossmuseum Linz //

10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekte 3 / Seife aus Heimproduktion /  
Die Selbstversorgung wurde in den Kriegs- 
jahren groß geschrieben und beschränkte 
sich nicht nur auf den häuslichen Garten. 



1937 Die Heimstätte errichtet in der Leopold-Bauer-Straße die letzten  

24 Wohnungen vor dem „Anschluss“.

1938 Deutsche Wehrmachts-, SS- und Polizeitruppen marschieren am  

12. März in Österreich ein und annektieren das Staatsgebiet. Dieser  

„Anschluss“ wird am 13. März offiziell durch die Verabschiedung des Gesetzes 

über die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich vollzogen. 

Das nationalsozialistische Regime unter Adolf Hitler löst damit die Diktatur  

des Ständestaates bzw. des Austrofaschismus ab.

1940 Das Haus Vogelweiderplatz 12 mit einem Sgraffito zu Ehren des  

Minnesängers Walther von der Vogelweide wird erbaut.

bis 1942	 Bautätigkeit am Vogelweiderplatz.

1942 Rege Bautätigkeit am Heimstättenring.

Bauen unter  
Kuratel

Mit dem „Anschluss“ Österreichs an das 
Deutsche Reich ändert sich für die Ge-
nossenschaft Grundlegendes. Sie wird 
der Reichsdienststelle zugeteilt und von 
dort aus zentralistisch verwaltet. Wenn-
gleich die Heimstätte nicht das Schicksal 
der sozialdemokratischen und der christ-
lich-sozialen Genossenschaften teilt, die 
verboten werden, ist ihre Eigenständig-
keit damit dennoch beendet. 

Kern der Bautätigkeit:  
Die Vogelweide

Doch gebaut wird wie nie zuvor. Zu Be-
ginn konzentriert sich die Bautätigkeit auf 
den neu entstehenden Stadtteil Vogelwei-
de. Noch im Jahr 1938 entstehen hier in der 
Laahener Straße, der Vielguth-, der Vogel-
weider- und der Wiesingerstraße 18 Häuser 
mit 86 Wohnungen. 1939 wird der Vogelwei-
derplatz angelegt, um den sich 12 Häuser 
mit insgesamt 101 Wohnungen gruppie-
ren. Die unter den Nationalsozialisten er-
bauten Gebäude tragen oft Sgraffitos – in 
Kratzputztechnik ausgeführte illustrative 
Fassadengestaltungen.

Wohnraum gegen 
Dringlichkeits-
bescheinigung

1940 errichtet die Heimstätte in der 
Oberhaid 25 und in der Vogelweide wei-
tere 85 der sogenannten „Volkswoh-
nungen“. 

Ein Drittel der Wohnungen in der Vogel-
weide sind für die Dauer von drei Jahren 
für Werksangehörige der Flugzeugwer-
ke reserviert. Im Gegenzug beschaffen 
die Werke die notwendigen Dringlich-
keitsbescheinigungen, damit die Heim
stättengenossenschaft Zugriff auf Bau-
material und Arbeitskräfte erhält. 

425 Wohnungen 
in zwei Jahren

Mit den Dringlichkeitsbescheinigungen 
kann die Heimstätte auch in den folgen-
den Jahren bauen. 1941 errichtet sie 219 
Wohnungen und vier Geschäftslokale in 
der Vogelweide. 1942, im letzten Baujahr 
des Zweiten Weltkrieges, werden am Heim-
stättenring weitere 206 Wohnungen errich-
tet. Danach muss die Bautätigkeit endgültig 
mangels Baumaterial und Arbeitskräften 
eingestellt werden. Nach Kriegsende sind 
der Welser Heimstätte 840 Wohnungen in 
167 Häusern zuzurechnen.

die kriegsjahre
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Bild links 1 // Ferdinand Wiesinger Straße 

Bild links 2 // Fritz-Holter-Straße

Bild links 3 // Baustelle Vogelweide

Bild rechts // Baustelle Posthof, Vogelweide
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stadtentwicklung / 1938 – 1945 //

1938 Reichsfeldmarschall Hermann Göring, der Oberbefehlshaber der Deutschen Luftwaffe,  

besucht am 23. März Wels. Die bisher selbstständigen Gemeinden Pernau, Lichtenegg und Puch-

berg werden Wels zugeschlagen. Die Gemeindefläche verdoppelt sich dadurch auf 45,8 km2. 

1938 Die Stadt kauft die Burg Wels und das Welser Volksfest zählt 400.000 Besucher.  

Der Verschiebebahnhof wird ausgebaut. Die Flugzeug- und Metallbauwerke werden am  

Standort der alten Hinterschweiger Metallwerke gegründet.

1939 Der Flughafen Wels wird für ein deutsches Fliegerregiment großzügig ausgebaut.

1944 Alliierte Bombenangriffe am 30. Mai und am 25. Dezember haben schwere Schäden zur 

Folge, vor allem der Bahnknotenpunkt ist betroffen. 286 Häuser werden bei den Bombardements 

zur Gänze zerstört, 437 schwer beschädigt. 

1945 Wels wird am 4. Mai von den US-Streitkräften ohne Kampfhandlungen befreit.

Wels im  
Nationalsozialismus

Nach dem Anschluss Österreichs an das 
Deutsche Reich 1938 werden die bisher 
selbstständigen Gemeinden Pernau, Lich-
tenegg und Puchberg Wels zugeteilt. Die 
Gemeindefläche verdoppelt sich dadurch 
auf 45 km2. Der Stadtteil Vogelweide im 
Westen entsteht und wird immer weiter 
ausgebaut. Die Stadt kauft 1938 die Burg 
Wels und widmet sie zweckgebunden als 
Museum. Aus dem Burggarten wird eine 
öffentliche Anlage. Das Welser Volksfest 
zählt trotz der gravierenden politischen 
Veränderungen 400.000 Besucher und 
entwickelt sich zur Repräsentativausstel-
lung Oberösterreichs.

Kriegswichtige  
Infrastruktur

1938 besucht Hermann Göring die Stadt. 
Bald darauf gehen die Nationalsozialisten 
ans Werk und bauen den Verschiebebahn-
hof und den Flughafen aus. Während der 
Bahnhof als Drehscheibe angelegt ist, er-
möglicht die großzügige Flughafenerwei-
terung die Nutzung durch ein deutsches 
Fliegerregiment. In Lichtenegg werden die 
Flugzeug- und Metallbauwerke als Repa-
ratur- und Nachschubbetriebe gegrün-
det und beschäftigen bald 2.000 Men-
schen. Diese kriegswichtige Infrastruktur 
zieht zum Ende des Zweiten Weltkrieges 
schwere Bombardements der Alliierten 
auf sich.

Wohnraum  
für den Krieg

Und auch Wohnraum wird geschaffen. 
Die zahlreichen Neubauten in den 1940er 
Jahren sind aber weniger als sozialer 
Wohnbau zu sehen. Gehobener Wohn-
raum für die zuziehenden deutschen Be-
amten, Angestellten und Militärangehö-
rigen wird benötigt. Zudem fordern die 
Flugzeug- und Metallbauwerke dringend 
Wohnungen für ihre Belegschaft.
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Erweiterung der
Siedlung Oberhaid 

Realisierung
der 
Vogelweide

1939
Ausbau des
Flughafens Wels

1939
Flugzeug-
und
Metallbauwerke

1938
Ausbau des
Verschiebe-
bahnhofs

Oberhaid

Lichtenegg

pernau

Puchberg

vogelweide

WELS

Bombardement und  
Befreiung

Doch der Krieg verschont auch Wels nicht. 
Die Stadt ist einer der wichtigsten Bahn-
knotenpunkte im Deutschen Reich. Hier 
treffen die beiden größten deutschen 
Bahnlinien, nämlich die von Salzburg 
nach Stuttgart und jene von Nürnberg 

nach Frankfurt aufeinander. Bombenan-
griffe in den Jahren 1944 und 1945 rich-
ten in Wels große Schäden an. 286 Häuser 
werden bei den Bombardements zur Gän-
ze zerstört, 437 weitere schwer beschä-
digt. Am 4. Mai 1945 wird die Stadt von 
der 71. US-Infanterie-Division unter dem 
Kommando des späteren US-Präsidenten 
Dwight D. Eisenhower befreit.

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.
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es muss 
wieder 
aufwärts 
gehen//
//die nachkriegszeit
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 4 / Plum Pudding / 
Amerikanische Dosennahrung als  
willkommenes oder geschmähtes  

„Gastgeschenk“.



Nach-
kriegs
zeit//

Nach dem Krieg 

Vorbei ist er, der Krieg. Die Stadt, ja das 
ganze Land, liegt in Trümmern. Frau-
en, Kinder und Alte prägen das Stadtbild. 
Die jungen Männer sind fort, gefallen 
oder noch nicht wieder aus der Gefan-
genschaft zurück. Die, die daheim geblie-
ben sind, versuchen durchzukommen. 
Die Frauen sind es, die jetzt die Famili-
en erhalten müssen. Mit dem, was ihnen 
geblieben ist oder was sie bei Tausch-
geschäften ergattern. Oder was sie zwi-
schen den Trümmern finden. Denn sie 
wollen einfach überleben. 

Die Stadt 
in Trümmern

Die Zerstörungen durch den Krieg sind 
enorm. Bombenkrater überall, zerstörte 
Häuser, kollabierte Leitungen, geborstene 
Fenster. Fast ein Drittel von Wels ist kom-
plett zerstört, über vier Fünftel der Häu-
ser sind beschädigt. Von den 233 Häusern 
der Welser Heimstätte sind 14 komplett 
zerstört, ebenso weitere 76 Wohnungen 
und der Brunnen der Großwasserver-
sorgungsanlage in der Vogelweide. Auch 
rund um den Bahnhof haben die Bom-
bardements eine Spur der Verwüstung 
hinterlassen. 

Über 800.000 Reichsmark machen die 
Schäden aus, die die Heimstätte 1945 dem 
Kriegsschadenamt meldet. Dazu sind 
beim Brand der Genossenschaftskanzlei 
unersetzbare Dokumente vernichtet wor-
den, die mühselig wieder rekonstruiert 
werden müssen. 

KomMissarische  
Verwaltung

Österreich ist nach dem Krieg in vier Be-
satzungszonen aufgeteilt, Wels liegt im 
Einflussbereich der US-amerikanischen 
Truppen. Die Heimstätte steht nach dem 
Krieg unter kommissarischer Verwaltung 
durch die Besatzungsmacht; Sparkassen-
direktor Ottokar Lenk, der seit vielen Jah-
ren Genossenschafter ist, wird 1948 zum 
öffentlichen Verwalter der Heimstätte 
bestellt.

Die vielen Soldaten verschärfen die Situ-
ation durch die Beschlagnahme von 138 
Wohnungen der Genossenschaft noch 
zusätzlich. Neben der Welser Bevölke-
rung und den GIs brauchen auch die vie-
len Fremdarbeiter, Heimkehrer und Ver-
triebenen Unterkünfte. Die Heimstätte 
beginnt nach dem Krieg wieder zu bauen.

Unter kommissarischer Verwaltung.

1945 Die Heimstätte meldet beim Bundesministerium für Vermögenssicherung Kriegsschäden in der 

Höhe von 832.300,31 Reichsmark. Amerikanische Besatzungstruppen beschlagnahmen 138 Wohnun-

gen der Genossenschaft in der Eiselsbergstraße, am Heimstättenring und in der Vogelweiderstraße. 

1948 Ottokar Lenk, stv. Sparkassendirektor und langjähriges Genossenschaftsmitglied, wird zum 

öffentlichen Verwalter der Heimstätte bestellt. Er übt das Amt bis zum 18. Juli 1950 aus. 
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Die Kriegsschäden in Wels sind enorm. 
Wie anderswo auch müssen „Trümmerfrauen“ 
aus Mangel an männlichen Arbeitskräften 
den Schutt beseitigen und sich und ihre 
Kinder irgendwie durchbringen.





Nach dem Krieg  

Neue Energien in der  

Vogelweide. Der Genossen-

schaftsgedanke erlebt eine 

Renaissance. Alle packen an, 

um Wohnraum zu schaffen.



Nachkriegszeit

Der Wieder-
aufbau

Baumaterial ist knapp nach dem Krieg. 
Die Heimstätte konzentriert ihre Tätigkeit 
auf die Reparatur und den Wiederaufbau 
der beschädigten Häuser und Wohnun-
gen, versucht, die zerbombte Infrastruktur 
wieder nutzbar zu machen. Die zerstörten 
Mietshäuser werden instand gesetzt und 
wieder an die Mieter übergeben. In großem 
Umfang werden Dächer repariert und die 
zerstörten Senk- und Sickergruben saniert. 

Weil der Bedarf an Wohnraum sehr groß 
ist, werden bestehende Wohnungen auf 
mehrere kleine aufgeteilt. 

Es kommt zu einer Renaissance von 
Gärten und Vorgärten, in denen die Be-
wohner selbst Obst und Gemüse ziehen.

Die Heimstätte darf wieder 
selbst entscheiden.

Finanziert wird der Wiederaufbau durch 
günstige Bundeskredite mit 100 Jahren 
Laufzeit. Auch das Land Oberösterreich 
stellt bald wieder Geld für den sozialen 
Wohnbau zur Verfügung und auch priva-
te Geldgeber investieren. 1947 hebt die 
Militärregierung die Vermögenskontrol-
le auf, die Heimstätte darf nun wieder 
selbst entscheiden, wo und wie sie inves-
tiert. Da auch zunehmend mehr Bauma-
terial zur Verfügung steht, wagt man sich 
wieder an den Neubau von Siedlungen. 

Der Erste Neubau  
nach dem Krieg

Am Nordrand der Oberhaid wird als ei-
nes der ersten Neubauprojekte nach dem 
Krieg die Kriegsopfersiedlung errichtet – 
die heutige Invalidensiedlung. Kriegsver-
sehrte bekommen für die klein gehalte-
nen und schlicht gebauten Wohnungen 
besonders günstige Kreditkonditionen. 
Zwischen 1947 und 1959 entstehen hier 
32 Wohnungen.

Die Heimstätte 
„geht fremd“

Weil Baugrund in Wels immer noch 
knapp und teuer ist, baut die Heimstätte 
nach dem Krieg auch in den umliegenden 
Gemeinden. Zwischen 1947 und 1949 ent-
stehen in Pettenbach und in Marchtrenk 
insgesamt 13 Siedlungshäuser.

Es wird wieder gebaut.

1947	 Die Militärregierung hebt die Vermögenskontrolle auf. 

	 Baubeginn an der Kriegsopfersiedlung in der Oberhaid. 

	 Errichtung von Siedlungshäusern in Pettenbach und Marchtrenk.

1951	 Der Gemeindebeamte Felix Eichinger wird neuer Obmann der Welser Heimstätte. 

	 Das 40-jährige Jubiläum der Heimstätte wird mit einer Gleichenfeier für 95 neue  

	 Wohnungen in der Vogelweide begangen. 

1958	 Beginn der Bautätigkeit in der Siedlung Lichtenegg. 

	 Baubeginn für das Semmelturm-Hochhaus.
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Aufschwung für Wels 
und die Heimstätte

1949 beginnt der wirtschaftliche Auf-
schwung von Wels. 1950 entlässt die US-
Militärbehörde die Heimstätte aus der 
kommissarischen Verwaltung. Der Ver-
walter der Genossenschaft, Dr. Ludwig 
Krenmayer, beruft 1951 eine General-
versammlung ein. Es gilt, eine neue Ge-
schäftsführung zu bestellen und das Ver-
trauen der Genossenschafter zu stärken. 
Die aufstrebende Entwicklung der Stadt 
soll sich auch auf die Welser Heimstät-
te übertragen. Der Gemeindebeamte  
Felix Eichinger wird der erste Obmann 
der Heimstätte nach dem Krieg.

Auch unter der neuen Geschäftsführung 
setzt die Genossenschaft beim Bau auf 
Qualität. In den nächsten Jahren baut die 
Heimstätte in zahlreichen Wohnhaus-
siedlungen auch kleinere Wohneinheiten 
mit 50 bis 60 m2 Wohnfläche und errich-
tet Einfamilienhäuser mit Eigengärten, 
um den Bewohnern eine Selbstversor-
gung zu ermöglichen. Der mehrgescho-
ßige Wohnbau gewinnt in Wels ebenfalls 
an Bedeutung.

Ausbau der  
Vogelweide

Die Bautätigkeit der Genossenschaft 
nimmt weiter zu. Zum 40-jährigen Ju-
biläum der Heimstätte gibt es 1951 in 
der Vogelweide eine Gleichenfeier für  
95 neue Wohnungen. Allein im südlichen 
Kern des Stadtteils wohnen jetzt schon 
10.000 Menschen. 

Der Heimstättenring Nord wird ausge-
baut, danach kommt der östliche Teil an 

die Reihe. In der  Vogelweide werden nach 
und nach die Baulücken geschlossen. 
Zwischen 1945 und 1954 entstehen hier 
72 Häuser mit 418 Wohnungen. 

Ein Novum ist die Zentralwäscherei in 
der  Vogelweide, wo den Bewohnern eine 
große Anzahl Waschautomaten zur Ver-
fügung steht. 
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 5 / Schmuck-Stecknadel / 
Das Edelweiß, stellvertretend als  
Symbol für die neue, oftmals etwas  
„verkitschte“ Heimatverbundenheit 
der 50er Jahre. 



Nachkriegszeit

Neuer Stadtteil  
Lichtenegg

Auf den Hinterschweigergründen be-
ginnt die Genossenschaft 1958 mit dem 
Ausbau der Siedlung Lichtenegg. Die 
Stadt Wels stellt 157.000 m2 Baugrund 
zur  Verfügung – Platz für rund 1.800 neue 
Wohnungen. In sieben Baustufen wird 
Lichtenegg bis 1961 zum neuen Stadtteil 
ausgebaut. Mit der Planung betraut man 
das bewährte Architekturbüro Keller & 
Sattler. 

Neben fünfgeschoßigen Gebäuden wer-
den hier auch Einfamilienhäuser errich-
tet. Die Verantwortlichen legen dabei 
großen Wert auf die städtebauliche Glie-
derung und auf die Planung der Infra-
struktur. Schulen, Kirche und Spielplätze 
sind von Beginn an Teil der Planung, weit-
läufige Grünflächen bieten den Bewoh-
nern Lebensqualität und Erholung. 

Neue Stadtteile entstehen.
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Bild oben 

Lichtenegg Nord, 

Westansicht 

Bild rechts 

Flugaufnahme Lichtenegg





Nachkriegszeit

Ein Wahrzeichen mit  
vielen Namen

Nach der Schleifung des Semmelturms 
beginnt noch 1958 auf dem Kaiser-Josef-
Platz die Bautätigkeit für ein ganz be-
sonderes Projekt: Mit 19 Stockwerken 
und 45 m Höhe ist das Semmelturm-
Hochhaus nicht nur ein mutiger Akzent 
im Welser Wohnbau, sondern auch das 
höchste in Ziegelbauweise errichtete 
Hochhaus Österreichs. 

Nach drei Jahren Bauzeit beziehen die 
ersten Mieter den eindrucksvollen Wol-
kenkratzer. Für die 42 Wohnungen mit 
Aussicht finden sich rasch Mieter. Und 
die Welser haben ihr neues Wahrzeichen 
bald ins Herz geschlossen. Nur über den 
Namen mag man sich nicht so recht eini-
gen. Denn je nachdem aus welcher Rich-
tung man den Bau betrachtet, sieht man 
unterschiedliche Werbetafeln. Und so 
heißt das Gebäude für die Bewohner, die 
von Westen darauf schauen, Semperit-
Hochhaus, und für jene, die es von Osten 
aus betrachten, Knorr-Hochhaus. 

Der höchste Ziegelbau des Landes.

50 Jahre Semmelturm-Hochhaus

Das 1961 fertiggestellte Semmelturm-

Hochhaus feiert 2011 seinen 50. Geburts-

tag. Mit dem markanten Bau setzte die 

Welser Heimstätte damals ein eindrucksvol-

les bauliches Zeichen zum 50-jährigen Beste-

hen der Genossenschaft.
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Kaiser-Josef-Platz um 1940, mit 

altem Semmelturm links unten, 

der wegen seiner Baufälligkeit 

abgetragen werden musste.

201150 Jahresemmelturm-hochhaus



1958  

Baubeginn des  

Semmelturm-Hochhauses

1961  

Fertigstellung des  

Semmelturm-Hochhauses



stadtentwicklung / 1945 – 1959 //

1948	 Erstes Volksfest nach dem Zweiten Weltkrieg.

1949	 Die Stadt errichtet sieben neue Kindergärten, teilweise in Neubauten.

1952	 Die Eisenbahnunterführung in der Vogelweide wird am 4. September eröffnet.

1955	 Am 15. Mai wird in Wien der Österreichische Staatsvertrag unterzeichnet.  

Er hat die Wiederherstellung der souveränen und demokratischen Republik  

Österreich zum Inhalt.

1957 	Die Vogelweidekirche „Zur hl. Familie“ wird vom Architekten Franz Hörzing neu errichtet.

1949	 Der Rechtsanwalt Dr. Oskar Koss 

wird am 11. November zum Bürgermeister 

von Wels gewählt. Dr. Koss lebt seit 1918 

in Wels. 1919 gründet er den Verband der 

Landesproduktenhändler, 1933 die Frucht-

börse. Unter ihm erlebt Wels den großen 

Aufschwung der Nachkriegszeit; es zählt 

auch zu seinen Verdiensten, dass Wels 1964 

das Stadtstatut erhält. Dr. Koss übt sein Amt 

als Bürgermeister bis zu seinem Tod am 27. 

Dezember 1962 aus.

1955 Baubeginn des Kindergartens  

Eiselsbergstraße

Auferstanden  
aus Ruinen

In der Nachkriegszeit steht Wels vor gro-
ßen Herausforderungen. Die Versorgung 
der Bewohner mit Lebensmitteln ist für 
die Stadt ein schwerwiegendes Problem. 
Die Eisenbahn ist zerstört, die Industrie 
liegt am Boden und es braucht zehn Jah-
re, bis sich die Wirtschaft wieder einiger-
maßen erholt. 

Rund ein Drittel der Stadt ist komplett 
zerstört, fast 90 % der Gebäude und der 
Infrastruktur sind beschädigt.

Wels hat damit, nach Wien und Wiener 
Neustadt, den höchsten Anteil an Kriegs-
schäden in Österreich. Doch selbst in die-
ser schweren Zeit werden Unternehmen 
gegründet: 1945 entsteht die Pumpenfa-
brik Vogel, 1947 das Stahlwarenunterneh-
men Rübig.

Es mangelt an Geld-  
und Baumaterial

Der Wiederaufbau wird vom Mangel an 
Geld und Baustoffen bestimmt. Die Nach-
kriegsverwaltung muss Prioritäten setzen 
und investiert zunächst in den Wohnbau. 
Und auch dabei gilt: Wiederaufbau vor 
Neubau. Doch auch die Infrastruktur ist 
zerstört, es fehlt an Kanälen und sozia-
len Einrichtungen. Dazu fehlen nach dem 
Krieg arbeitsfähige Männer. 

54

1911…1921…1931…1941…1951…1961…1971…1981…1991…2001…2011



Der Aufschwung  
setzt ein

Doch es geht langsam wieder aufwärts. 
Unter Rechtsanwalt Dr. Oskar Koss, der 
1949 zum Bürgermeister gewählt wird, 
setzt in Wels der große wirtschaftliche 
Aufschwung ein. Wels hat jetzt an die 
36.000 Einwohner und braucht dringend 
Wohnraum. Die Vielen, die in den Welser 
Industrie- und Gewerbebetrieben Arbeit 
finden, müssen außerhalb wohnen und 
nach Wels pendeln, weil es nicht genü-

gend Wohnungen gibt. Aber durch den 
wirtschaftlichen Aufschwung sind wie-
der mehr Bauprojekte möglich. Und so 
wird gebaut.

Die Stadt wächst weiter

Zu Beginn der Fünfziger Jahre baut die 
Heimstätte in Lichtenegg und in der Pernau. 
Die Vogelweide wird erweitert. Noch trennt 
die Eisenbahn den neuen Stadtteil vom „al-
ten“ Wels. Um sie besser für den zuneh-
menden Verkehr zu erschließen und eine 

Spaltung der Stadt zu verhindern, wird eine 
Bahnunterführung gebaut und 1952 eröff-
net. Dazu werden Straßen und Bahnanla-
gen beständig ausgebaut und neu errichtet.

Bei zunehmendem Wohlstand werden 
auch viele Kinder geboren. Für sie errich-
tet die Stadt Kindergärten – alleine 1949 
sind es sieben – und investiert laufend in 
den Schulbau. 1953 besuchen 3.086 Kinder 
die Welser Volksschulen, in den Krabbel-
stuben, Horten und Kindergärten tummeln 
sich 1.109 Kleinkinder. 

WELS

1945
Die Spanische Hof-
reitschule zieht in 

die Dragonerkaserne

Semmelturm-
Hochhaus

1952
Handels-

akademie

1951
Trodat

1947
Pumpenfabrik

Vogel

Die Welser 
Heimstätte baut

vor allem
in Lichtenegg

Neue  
Wohnbauten  

auch in  
Pernau

vogelweide

lichtenegg

pernau

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 6 / Radio Minerva /
Das erste transportable Transistor- 
radio Österreichs kam 1957 auf den 
Markt: Es ist ein „Minerva“! 



Jahre des
aufschwungs

Endlich! Es geht wieder voran. Es gibt wie-
der Arbeit und man kann sich seinen be-
scheidenen Wohlstand verdienen. Über-
all merkt man, dass die Menschen wieder 
an die Zukunft glauben. Der Wiederauf-
bau ist bewältigt, die grauen Schleier der 
Nachkriegsjahre haben sich verzogen. 
Jetzt gilt es, mutig und optimistisch nach 
vorne zu schauen und Neues anzupacken.

Die Wirtschaft floriert 

In den 60er und 70er Jahren des 20. Jahr-
hunderts geht es mit der Wirtschaft in 
Österreich – wie auch im restlichen Eu-
ropa – weiter aufwärts. Wels hat sich mit 
seiner verkehrsgünstigen Lage, seinem 
fruchtbaren Umfeld und der wirtschafts-
freundlichen Politik den Ruf eines dy-
namischen Zentrums in Oberösterreich 
erworben. Doch die Wirtschaft wandelt 
sich: Standen sich Produktionsbetriebe 
und Dienstleistungsunternehmen Mitte 
der 1960er Jahre noch in einem Verhält-
nis von zwei zu eins gegenüber, so haben 
die beiden Sektoren knapp 15 Jahre später 
nahezu gleichen Anteil an der Wirtschaft. 
Aber die Welser Wirtschaft ist ausgegli-
chen strukturiert und damit auch halb-
wegs krisensicher. Und so steigt zwischen 
1965 und 1981 die Zahl der Arbeitsplätze 
von knapp 23.000 auf 32.000.

Die Stadt wächst

Und mit der zunehmenden Zahl an Be-
schäftigten wächst auch die Zahl der Wel-
ser. Beträgt die Einwohnerzahl 1961 noch 
41.060, so kommen innerhalb von zwan-
zig Jahren (mehr als) 10.000 Menschen 
dazu. 1981 erhebt die Volkszählung schon 
51.060 Bewohner. Wels ist zu dieser Zeit 
die einzige Statutarstadt in Oberöster-
reich, deren Bevölkerung dank steter Zu-
wanderung wächst. 

Die Heimstätte sorgt  
für Wohnungen

Mehr Bewohner brauchen auch mehr 
Platz zum Wohnen. Und so errichtet die 
Welser Heimstätte zwischen 1962 und 
1981 insgesamt 2.766 Wohneinheiten. 
Wegen steigender Grundstückspreise 
wird zunehmend mehrgeschoßig gebaut; 
die höheren Ansprüche der Mieter ver-
langen nach Wohnungsgrößen von über 
100 Quadratmetern. Parallel zur Bevölke-
rungsentwicklung wächst auch die An-
zahl der Genossenschafter – von 2.500 im 
Jahr 1961 auf 5.500 zu Beginn der 1980er 
Jahre. Zu diesem Zeitpunkt verwaltet die 
Heimstätte 4.898 Wohnungen. 

Mehr Wohnraum für die Welser.

1961 Wels hat 41.060 Einwohner, ein  

Drittel davon lebt in Wohnungen der  

Welser Heimstätte.

es geht voran
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Mit der Welser Wirtschaft geht es 
aufwärts, es entstehen viele Arbeitsplätze. 
Der Bedarf an günstigen Wohnungen 
nimmt zu. Gleichzeitig steigen die Grund­
stückspreise empfindlich an. Als Reaktion 
errichtet die Heimstätte zunehmend mehr­
geschossige Bauten.



aufschwungsjahre

In den 1970er Jahren ändert sich der Zeit-
geist und mit ihm die Einstellung zum 
Bauen. Anstelle des sogenannten wirt-
schaftlichen Bauens in die Höhe, stehen 
nun wieder Faktoren wie Wohlbefinden, 
soziales Zusammenleben und Freiraum 
im Vordergrund. Bei Bauprojekten in der 
Vogelweide, in Lichtenegg und in Wim-
passing, wo mehr als 280 Wohnungen 
und Einfamilienhäuser errichtet werden, 
trägt man dem Wunsch nach Wohnraum 
mit geringer Verbauungshöhe Rechnung.

Den Wandel der Ansichten zu Wirtschaft-
lichkeit und Bauformen brachte damals 
ein namhafter oberösterreichischer Lan-
desrat auf den Punkt, der dem Heimstät-
ten-Geschäftsführer mit entwaffnender 
Offenheit sagte: „Früher musste ich euch 
zwingen, wirtschaftliche Hochhäuser zu 
bauen und heute muss ich Druck auf euch 
ausüben, damit ihr menschengerechte 
Häuser mit zwei oder höchstens drei Ge-
schoßen baut.“ 

Zeit für mutige Projekte.

1967 

BLS Lichtenegg, 

Lindenstraße
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aufschwungsjahre

Die Parkstadt  
Noitzmühle entsteht

Im Spätmittelalter steht in Brandeln die 
Noitzmühle. Hier, am Ufer des Mühl-
bachs, erzeugen Müller aus Getreide 
kostbares Mehl. In der Neuzeit ist das 
Gebiet ein Ortsteil von Lichtenegg und 
beherbergt im 19. Jahrhundert anstelle 
der Mühle erst ein Blechwalzwerk und 
dann eine Strohpapierfabrik. Anfang der 
1970er Jahre beginnt die Welser Heim-
stätte hier mit Unterstützung der Stadt 
ein neues Wohngebiet zu erschließen. 

Viel Platz, 
viel Grün

Die verkehrsgünstige Lage im Südwes-
ten der Stadt und die Nähe zum Nah-
erholungsgebiet Traun-Auen machen 
Brandeln zu einer optimalen Wohnge-
gend. Noitzmühle wird der neue Stadtteil 
heißen, nach der mittelalterlichen Mahl-
mühle. Schon 1965 liegen die ersten Pla-
nungen vor. 

Der Welser Architekt Dipl.-Ing. Erich Eig-
ner plant die Großsiedlung als Parkstadt, 
mit großzügigem Abstand zwischen den 
Häusern und einem hohen Grünanteil 
mit vielen Bäumen und Sträuchern. Ein 
weiteres Novum: Sämtliche Wohnhäuser 
sind nur zu Fuß erreichbar, für die Autos 
werden Tiefgaragen errichtet.

 

Platz für 5.000 
Menschen

1972 erfolgt der Spatenstich für die Park-
stadt Noitzmühle, im Jahr darauf ist Bau-
beginn. Die Anlage bietet fast 5.000 Men-
schen Platz zum Leben und besticht 
durch ihre Großräumigkeit und die Viel-
zahl unterschiedlicher Baukörper. 

Dem Zeitgeist entsprechend errichtet 
man damals Gebäude mit 10 bis 15 
Stockwerken. Unter den insgesamt 1.146 
Wohneinheiten finden sich Kleinwoh-
nungen ebenso wie Appartements mit 
über 110m2 Wohnfläche. Wechselnde 
Fassadenfarben in Weiß, Rot, Blau und 
Grün sorgen für optische Abwechslung. 
Es werden noch einige Spatenstiche  
folgen.

1965	 Die ersten Planungen des Welser 

Architekten Dipl.-Ing. Erich Eigner zur  

Satellitenstadt Noitzmühle liegen vor.

1972	 Spatenstich zum Stadtteil  

Noitzmühle, Baubeginn ist 1973.
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1965	 Die ersten Planungen des Welser 

Architekten Dipl. Ing. Erich Eigner zur 

Satellitenstadt Noitzmühle liegen vor.

1972	 Spatenstich zum Stadtteil Noitzmüh-

le, Baubeginn ist 1973.

DIE NOITZMÜHLE

Zwischen 1973 und 1978 wird im Südwes-

ten von Wels die Parkstadt Noitzmühle ge-

baut. Die Satellitenstadt bietet unterschied-

lich große Wohneinheiten: 412 Wohnungen 

haben weniger als 75m2, 554 Einheiten bis 

zu 110m2 und 180 Wohnungen bieten noch 

mehr Wohnfläche. Die Baukosten für die 

insgesamt 1.146 Wohneinheiten des neuen 

Stadtteils betragen 350 Millionen Schilling.

Der „Spatenstich“ bezeichnet den Beginn 
der Arbeiten auf einer Baustelle und 
erfolgt meist als symbolische Handlung 
im Rahmen eines Festaktes. Er wird vom 
obersten Vertreter des Bauherrn ausge­
führt, oft gemeinsam mit Prominenten 
und Politikern.

Spatenstich für die Noitzmühle
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 7 / Designporzellan der 70er /  
Die typische Farbgebung spiegelt ein  
neues und unbeschwertes Lebens- 
gefühl wider.



Hoher Wohnkomfort

Die Nahversorgung der Bewohner sichert 
ein eigenes, in Bazarform errichtetes Ein-
kaufszentrum. Der eingeschoßige Bau be-
inhaltet ein Café, einen Supermarkt und 
zahlreiche andere Geschäfte. Dazu ver-
fügt die Anlage über jeglichen modernen 
Komfort. 

Jedes Haus ist mit Lift und Fernwärme-
anschluss ausgestattet, jede Wohnung 
hat eine Loggia und verfügt über Müllab-
wurfanlage, Haustelefon und TV-Gemein-
schaftsantenne. Die Autos verschwinden 

in den insgesamt sieben Tiefgaragen, die 
600 Fahrzeugen Platz bieten. Dazu bie-
tet die Noitzmühle großzügige Gemein-
schaftsräume, wie die mit modernen 
Vollautomaten und Trocknern ausgestat-
tete Waschanlage. Mehrere Hausmeister 
kümmern sich um die kleinen Sorgen des 
Alltags und den sozialen Zusammenhalt 
in der Anlage. 

Bei der Errichtung der Parkstadt beschäf-
tigt sich die Heimstätte auch mit dem 
Thema Energieeffizienz am Bau. Es gibt 
Versuche mit Wärmeisolierungen, und 
erstmals baut man Fenster mit thermi-
schen Funktionen ein.

Wachstum im Wandel

Die große Zahl an Bewohnern, aber auch 
Erfordernisse der Stadtplanung, führen 
mehrmals zu Umplanungen in der Noitz-
mühle. So werden im Lauf der Zeit Gebäu-
dehöhen reduziert und die Größen der 
Wohnungen variiert. Die Verkehrsent-
wicklung verlangt mit dem Ausbau des 
öffentlichen Verkehrs, mit geänderten 
Trassenführungen der Autobahn Passau-
Graz und neuen Unterführungen eben-
falls nach Anpassungen und Umplanun-
gen. Dazu kommt das stete Wachstum der 
Wohnanlage.

aufschwungsjahre

1979 Musterwohnung-Schau für  

Wohnungen in der Noitzmühle
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Baustelle Sternhochhaus 

(Dr. Karl Renner Haus)



stadtentwicklung / 60ER und 70er //

1959	 Inbetriebnahme des Fernheizwerkes, 1962 sind bereits 8 km Fernheizstränge verlegt.

1962	 Erweiterung des Volksfestgeländes um 6 neue Hallen, Ausbau des städtischen Bades. 

1963	 Errichtung des Marktbrunnens auf dem neu angelegten Wochenmarktgelände.

1964	 Am 1. Jänner wird Wels Statutarstadt. Damit obliegt der Stadt neben der Gemeinde- 

	 verwaltung auch die Bezirksverwaltung. Im Beisein von Bundespräsident Dr. Adolf Schärf  

	 und zahlreichen Ehrengästen wird Wels am 18. Jänner das eigene Stadtrecht verliehen. 

1966	 Erstmals Internationale Landwirtschaftsmesse Wels. Errichtung eines zweiten  

	 Gaswerkes in der Neustadt.

1967	 Wels bekommt eine zentrale Wasserleitung. 

1972 	Der Welser Flughafen erhält das Öffentlichkeitsrecht und gewinnt zunehmend  

	 an Bedeutung.

1973	 Die städtische Müllverbrennungsanlage geht in Betrieb.

Wels erfindet  
sich neu

In den 1960er Jahren kommt die Wirt-
schaft wieder in Schwung, bei den deut-
schen Nachbarn spricht man bald vom 

„Wirtschaftswunder“. In Wels baut man 
Zug um Zug die Infrastruktur auf. Um 
den zunehmenden Verkehr in den Griff 
zu bekommen, wird das Straßennetz zü-
gig ausgebaut. Denn die Stadt wächst: In 
den folgenden Jahren bekommt der Wo-
chenmarkt ein eigenes Areal, das Volks-
festgelände wird um mehrere Hallen er-
weitert. Das Fernheizwerk wird errichtet, 
die öffentliche Badeanlage ausgebaut und 
das Altenheim vergrößert. 

Das eigene 
Stadtrecht

Schon seit über 100 Jahren strebt Wels 
nach der Erhebung zur Statutarstadt. Zur 
Feier seines 75. Geburtstages im Jahr 1962 
erfährt der  Welser Bürgermeister Dr. Oskar 
Koss, dass seine langjährigen Bemühun-
gen erfolgreich waren: Am 1. Jänner 1964 
wird Wels das eigene Stadtrecht erhalten. 
Oskar Koss indes erlebt diese Feierstun-
de nicht mehr. Der verdiente Bürgermeis-
ter stirbt Ende 1962. Der politisch erfahre-
ne Gewerkschafter Leopold Spitzer folgt 
ihm als Bürgermeister nach. Am 18. Jänner 
1964 erfolgt schließlich die Verleihung der 
Statutarwürde bei einem festlichen Akt, 
im Beisein von Bundespräsident Dr. Adolf 
Schärf, zahlreichen Bundes- und Landes-
politikern und weiteren Ehrengästen. 

Messe- und  
Einkaufsstadt

1965 wird der Welser Wirtschaftsverein 
aus der Taufe gehoben. Der Slogan von da-
mals „Wels – die Einkaufsstadt“ ist gele-
gentlich heute noch in Verwendung. 1966 
findet erstmals die Internationale Land-
wirtschaftsmesse Wels statt. 

Wegen des großen Erfolges wird die Mes-
se ausgebaut, die Österreichische Bäcke-
rei-Ausstellung, die Fleischerei-Ausstel-
lung und die Fremdenverkehrsmesse 
werden integriert. Und auch außerhalb 

„der Messe“ finden am Gelände zahlreiche 
andere Fachmessen statt. Das parallel zur 
Messe stattfindende Welser Volksfest ent-
wickelt sich zunehmend zu einem Publi-
kumsmagneten.
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Wasser  
braucht die Stadt

Wels gewinnt zunehmend an Format. Ein 
wesentliches Element städtischer Infra-
struktur bekommt die Stadt jedoch erst 
1967: eine zentrale Wasserleitung. 

Bei der festlichen Einweihung zwei Wo-
chen vor den Gemeinderatswahlen öff-
net der Bürgermeister feierlich den Was-
serhahn und zapft das erste Glas Welser 
Wasser. Aber es soll noch bis 1976 dau-
ern, bis die Hälfte der Welser Bevölkerung 
mit sauberem Trinkwasser versorgt wird. 
Wohnanlagen der Heimstätte – wie etwa 
in der Vogelweide – haben zu diesem Zeit-
punkt schon seit fast drei Jahrzehnten 
ihre eigene Wasserversorgung. 

Anschluss an  
die Autobahn

In den Siebzigern realisiert die Stadtver-
waltung weitere wichtige Infrastruktur-
projekte. Der Wochenmarkt erhält eine 
moderne Markthalle, und am ehemali-
gen Schießstättengelände geht 1973 die 
städtische Müllverbrennungsanlage in 
Betrieb. Mit dem Bau der Osttangente und 
der Fertigstellung der Autobahn zwischen 
Linz und Wels bis zur Abfahrt Wels-Ost 
wird die Stadt schließlich an die Westau-
tobahn und damit an das österreichische 
Schnellverkehrsnetz angebunden.

Die Volksschulen werden eröffnet und in 
den Krabbelstuben, Horten und Kinder-
gärten tummeln sich 1.109 Kleinkinder. 

Abfahrt
Wels-Ost

1969
TGW 

Logistic-Group
Die Welser 

Heimstätte baut
vor allem

in Lichtenegg

1965
Das

Sternhochaus
entsteht

Das  
Schwimmbad
wird
ausgebaut

1979
Senioren-
Wohnhaus I

Heimstätten-
bauten in der 
Ghegastraße

1971
HTL Wels

1960
Fernheizwerk

1974
Rübig
Anlagentechnik

WELS

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.

„Die Welser Heimstätte ist für mich 
DIE Einrichtung, die in Wels Wohn-
raum zu günstigen Preisen ge-
schaffen hat. Besonders nach dem 
Krieg war es für viele Menschen 
wichtig, dass sie in Wels wieder ein 
Dach über dem Kopf bekommen ha-
ben. Die Stadt stellte den Grund 
und die Heimstätte baute und half. 
Für das Jubiläum möchte ich der 
Heimstätte Dank und Anerken-
nung aussprechen – für den sozi-
alen Gedanken, den sie in den 100 
Jahren nie vergessen haben.“

Leopold Spitzer, 
Bürgermeister 1963 bis 1982
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 8 / Game & Watch / 
Bei uns auch als „Tricotronic“  
bekannt, steht es am Beginn  
einer mobilen Elektronik-Ära. 



Jahre 
der 
mobilität

Wels entwickelt sich

Man kann es kaum glauben, es ist wie ein 
Wunder. Es gibt so viel Arbeit, dass gar 
nicht alle, die in den Betrieben arbeiten, 
auch in der Stadt wohnen können. Tau-
sende kommen jeden Tag zur Arbeit nach 
Wels und fahren am Abend wieder nach 
Hause. Überall wird gebaut. In der ganzen 
Stadt entstehen neue Straßen, werden 
Häuser und Wohnungen gebaut.

Viele Menschen,  
zu wenig Wohnungen

Die Bevölkerung wächst kontinuierlich. 
Die 1981 durchgeführte Volkszählung 
erhebt 51.060 Welserinnen und Welser. 
Seit 1961 ist die Zahl der Privathaushal-
te um mehr als die Hälfte auf 20.120 an-
gestiegen. 

Mit der guten wirtschaftlichen Entwick-
lung in den 80er Jahren beschleunigt sich 
dieser Trend, und dementsprechend 
steigt auch der Bedarf an Wohnraum ra-
pide an. Dazu kommt, dass es aufgrund 
der gesellschaftlichen Veränderun-

gen immer mehr Single-Haushalte gibt. 
Suchten 1982 noch 1.500 Menschen eine 
Wohnung, so sind es 1986 schon 1.800. 

Mit dem Wohlstand wachsen auch die 
Ansprüche an das Heim. Die durch-
schnittliche Wohnnutzfläche liegt Mitte 
der 80er Jahre bei 73 m2 und ist damit in 
den letzten fünf Jahren um 8 m2 gestie-
gen. Lebensqualität wird immer wich-
tiger. Im Wohnbau setzt man vermehrt 
auf niedrige Verbauungshöhen, mehr 
Platz und großzügige Grünflächen.

Die Stadt  
läSSt bauen

Die Verwaltung beauftragt unterschied-
liche Bauträger mit der Schaffung von 
Wohnraum. Die Neubautätigkeit konzen-
triert sich in den Achtziger und Neunzi-
ger Jahren auf die Pernau und auf Lich-
tenegg. Dort entsteht mit der Gartenstadt 
mit über 2.500 Wohneinheiten ein weite-
rer Stadtteil. Die Heimstätte erweitert zu 
dieser Zeit die Parkstadt Noitzmühle und 
baut Wohnungen in den Umlandgemein-
den Thalheim, Gunskirchen, Stadl-Paura 
und Lambach.

Der wachsende Bedarf an Wohnraum 
übersteigt die Fördermöglichkeiten der 
Länder. Die Republik Österreich legt des-
halb in den Jahren 1982 und 1983 ein-
jährige Bundessonderwohnbauprogram-
me auf, die gemeinnützigen Bauträgern 
günstige Finanzierungen für Wohnbau-
vorhaben bieten. Mit dieser Unterstüt-
zung errichtet die Heimstätte in Wels und 
Thalheim 230 zusätzliche Wohnungen. 
Im Spannungsfeld zwischen Stadtent-
wicklung, Verkehrsplanung und Wohn-

raumschaffung tritt 1984 ein neuer Flä-
chenwidmungsplan für Wels in Kraft. 
Darin werden die Gemeindeflächen zuge-
wiesen und auch überregionale Planun-
gen berücksichtigt. Ein Drittel der Stadt 
steht demnach als Bauland zur Verfü-
gung, 60 % sind als Grünflächen gewid-
met und knapp ein Zehntel ist für den 
Verkehr vorgesehen.

Die Stadt wächst weiter.
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Die Noitzmühle ist ein kühnes Projekt, 
von dem Architekten und Bauleute 
schwärmen. Nach neuesten Erkenntnissen 
geplant, finden in der Parkstadt mit ihren 
vielen Grünflächen 3.000 Familien ein 
neues Zuhause.



mobilität & instandhaltung

Sanierung der 
Vogelweide 

Der Stadtteil Vogelweide, an dem die Bau-
arbeiten bereits 1930 begonnen haben, 
ist mittlerweile in die Jahre gekommen. 
Die nach dem Krieg oft notdürftig vorge-
nommenen Reparaturen waren seiner-
zeit ausreichend. 

Zur Erhaltung der Bausubstanz sind nun 
aber umfassende Renovierungsarbeiten – 
hauptsächlich in der Eiselsbergerstraße 
und am Heimstättenring – notwendig. 
73 Millionen Schilling gibt die Heimstätte 
zwischen 1987 und 1992 für Sanierungs-
maßnahmen von Fassaden und Dächern 
in der Vogelweide aus. 

Dazu kommt die Umstellung auf um-
weltfreundliche Heizsysteme. Die nied-
rigen Häuser der Vogelweide an die Fern-
wärme anzuschließen ist zu teuer, daher 
werden Erdgasleitungen verlegt. Um die 
Mieter finanziell nicht zu überfordern, 
führt die Genossenschaft die Leitungen 
dabei nur an die Wohnungen heran. Die 
Installationen in den Wohnungen orga-
nisieren sich die Mieter zum für sie pas-
senden Zeitpunkt selbst.

Revitalisierung 
der Traungasse

Da die Grundstückspreise der Schaffung 
von Wohnraum mit geringer Verbau-
ungshöhe entgegenstehen, entscheidet 
man sich in der Heimstätte auch zuneh-
mend für Altbau-Sanierungen. Vorzeige-
beispiel für die gelungene Wohnraum-
schaffung ist die Traungasse 3-7 in der 
Altstadt. 

Unter Einsatz zeitgemäßer Sanierungs-
maßnahmen werden 1989 in diesem 

„Triple“-Haus 18 neue Wohnungen und 
vier Geschäftslokale geschaffen. In die 
Revitalisierung wird auch der historische 
Arkadenhof zwischen Traungasse und 
Hafergasse miteinbezogen.

Liebhaberobjekt  
im Zentrum

Gleich nebenan, in der Hafergasse, sa-
niert die Heimstätte auf Wunsch der 
Stadt ein 400 Jahre altes, denkmalge-
schütztes Haus. Die darin errichteten 
Eigentumswohnungen werden 1990 be-
zogen. Das nahe dem Stadtzentrum ge-
legene Haus ist eine echte Herausforde-
rung. Der Denkmalschutz schränkt die 
Möglichkeiten bei der Revitalisierung 
ein und für die filigranen Maurerarbei-
ten braucht es Spezialisten. Kurzum: Das 
Haus ist ein Liebhaberobjekt, dessen Er-
halt und Sanierung aber dem Stadtbild 
zugutekommt.

Bestehendes wird erhalten.

1987	 Beginn der Sanierungsarbeiten in der 

Vogelweide.

1989	 In der Welser Altstadt revitalisiert die 

Heimstätte die Häuser Traungasse 3-7 und 

schafft dort 18 Wohnungen. 
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Das Sanierungsobjekt  

Traungasse 3 – 7



mobilität & instandhaltung

Bild links 

Einkaufszentrum EKA-West, Noitzmühle.

Bild rechts 

Einer der ersten Kundenbesuche in der 

Trafik des EKZs.

Ausbau der Noitzmühle

Um der herrschenden Wohnungsnot 
Herr zu werden, entscheidet sich die 
Stadtverwaltung dafür, die Parkstadt 
Noitzmühle im Südwesten von Wels zu 
erweitern. Zwischen 1981 und 1991 baut 
die Heimstätte hier 320 neue Wohnun-
gen und errichtet ein eigenes Einkaufs-
zentrum für die Satellitenstadt. 

Zur Aufwertung der damals wenig be-
liebten Erdgeschoßwohnungen wurden 

diesen Gärten zugeteilt. Mit dieser inno-
vativen Idee – die Heimstätte setzte dies 
zu dieser Zeit als einziger Bauträger in 
Oberösterreich um – machte die Heim-
stätte Schule. Erdgeschoßwohnungen 
mit Garten zählen heute zu den belieb-
testen Wohnformen. Zum Jahrtausend-
wechsel umfassen alle Bauteile der Park-
stadt zusammen 1.358 Wohneinheiten. 
Die Noitzmühle erreicht damit ihre fina-
le Ausbaustufe. 

Die Parkstadt ist gebaut. 
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Wohnraum für Senioren

In den Jahren 1985 und 1986 errichtet die 
Genossenschaft in der Pernau die bei-
den ersten Seniorenwohnheime ihrer 
Geschichte. Die Häuser in der Knorrstra-
ße und in der Hochpointstraße verfügen 
über 107 bzw. 86 Wohnungen, die den Be-
dürfnissen älterer Bewohnerinnen und 
Bewohner gerecht werden. 

Mehr Wohnungen, 
mehr Genossenschafter 

Die rege Bautätigkeit der Heimstätte 
schlägt sich auch in der Zahl ihrer Genos
senschafter nieder, die von 5.500 im Jahr 
1980 bis zum Ende der Neunziger Jah-
re auf 8.338 anwächst. Die Heimstätte 
verwaltet zu diesem Zeitpunkt mehr als 
6.000 Wohnungen. Ein Grund für den gro-
ßen Zuspruch mag auch in der Philoso-
phie der Heimstätte liegen. Denn neben 
der hohen Qualität bei der Ausführung 
der Wohnungen sind auch die persönli-

che Betreuung und die Nähe der Mitarbei-
ter zu den Genossenschaftern eine Selbst-
verständlichkeit. Damals wie heute.
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in be­
wegung 
bleiben//

//die 90er jahre
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 9 / Nokia Handy /
Mitte der 90er Jahre bekam die  
Mobilität mit der Einführung des  
Handys eine neue Dimension. 



die 80er und 90er jahre

Günther-Wallner Platz, Thalheim

WEG Offenbachstraße, Vogelweide Nord

Günther-Wallner Platz, Thalheim

Lärchenstraße, Noitzmühle

Ulmenstraße, Noitzmühle

Lärchenstraße, Noitzmühle

Rege
Bautätigkeit 

Zu Beginn der Neunziger Jahre setzt sich 
der Ausbau bestehender Wohnviertel und 
Stadtteile fort. Zwischen 1991 und 1994 
errichtet die Heimstätte 322 zusätzliche 
Wohneinheiten in der Noitzmühle. Die 
Häuser in der Ulmenstraße und in der 
Eibenstraße haben eine Gesamtnutzflä-
che von knapp 20.000 Quadratmetern. 
1997 kommen 104 weitere Wohnungen 
in der Lärchenstraße hinzu. Neben der 
Parkstadt wächst auch die Vogelweide. 
1991 baut die Genossenschaft in der WEG 
Offenbachstraße 56 Wohnungen, 1997 
kommen weitere 40 dazu. In der Nach-
bargemeinde Thalheim versucht man mit  

50 Wohnungen am Günther-Wallner-
Platz den Bedarf zu stillen.

Anerkennung der  
Leistungen

Auch die Politik weiß die Leistungen der 
Baugenossenschaft zu schätzen. 1991 
enthüllt Landeshauptmann Dr. Josef 
Ratzenböck am Vogelweiderplatz unweit 
des Firmensitzes eine Ehrentafel für die 
Gründer, welche auch die beachtlichen 
Leistungen der Heimstätte in den 80 Jah-
ren ihres Bestehens würdigt.
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Investitionen 
in die Zukunft 

Aber man ruht sich nicht auf den Lor-
beeren des Erreichten aus. 1993 kauft die 
Heimstätte die „Hochmair“-Gründe in der 
Oberfeldstraße im Norden der Stadt. Der 
Ankauf um 66 Milllionen Schilling wird 
aus Eigenmitteln der Genossenschaft mit 
Unterstützung der Stadt Wels finanziert. 
Auf den Gründen soll der neue Stadtteil 
Vogelweide-Nord entstehen. Ein wegwei-
sendes Projekt für modernes zukunftsori-
entiertes Wohnen.

Aufwerten 
statt Bauen

In den Jahren zwischen 1998 und 2000 
sinkt die Nachfrage nach Genossen-
schaftsmietwohnungen, nicht zuletzt we-
gen der starken Bautätigkeit der vergan-
genen Jahre, rapide. Dementsprechend 
reduziert die Heimstätte ihre Investitio-
nen in Neubauten deutlich und konzen-
triert sich stattdessen in die Aufwertung 
von bereits bestehendem Wohnraum.

1992 – 1997 Erweiterung der Parkstadt 

Noitzmühle um insgesamt 426 Wohneinhei-

ten. In der Vogelweide entstehen im selben 

Zeitraum 96 zusätzliche Wohnungen, in 

Thalheim 50.

1993	 Ankauf der „Hochmair“-Gründe um 

66 Millionen Schilling.

Bild rechts 

LH Dr. Josef Ratzenböck, Bgm. Karl  

Bregartner und NR Georg Oberhaidinger 

enthüllen 1991 den „Heimstätte“- 

Gedenkstein am Vogelweiderplatz.
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stadtentwicklung / 80ER und 90er //

Neue Unternehmen 
kommen 

Als Folge von Rezession und Wirtschafts-
krise geraten Anfang der Achtziger Jahre 
zahlreiche Unternehmen in Schwierig-
keiten. Alteingesessene Betriebe, wie die 
Landmaschinenfabrik Epple-Buxbaum, 
die einmal der drittgrößte Arbeitgeber in 
der Stadt war, müssen schließen. Gleich-
zeitig wachsen erfolgreich produzieren-
de Betriebe wie Trodat, Ewe oder Eudora 
heran, die auch ins Ausland expandieren. 

Dazu gelingt es der Stadt, neue Unterneh-
men wie IKEA, die 1987 an Spar verkaufte 
Handelskette Superpoint oder die beiden 
Wiederverkaufszentren Segro und Dogro 
zur Ansiedlung zu motivieren. 1982 neh-
men die beiden Einkaufszentren Volks-
garten Wels und Traunpark ihren Be-
trieb auf.

Mehr Arbeitsplätze 
als Arbeiter

Zu Anfang der 1980er Jahre finden in Wels 
etwa 32.000 Menschen Beschäftigung. Es 
gibt 1.961 Arbeitsstätten, die meisten da-
von sind im Handel tätig. In der Landwirt-
schaft, die vor 20 Jahren noch die Stadt 
prägte, arbeitet nun nur mehr ein Pro-
zent der Welserinnen und Welser. 13.697 
Beschäftigte pendeln Tag für Tag von au-
ßerhalb zur Arbeit nach Wels.

Florierende Unternehmen und zuneh-
mende Arbeitsplätze lassen den Verkehr 
anschwellen. Ende 1985 sind 21.022 zwei-
spurige und 5.100 einspurige Kraftfahr-
zeuge in Wels zugelassen und drängen 
sich auf den 280 Straßenkilometern der 
Stadt. Um dieses Verkehrsaufkommen 
zu bewältigen, investiert Wels in die In-
frastruktur. 

Ausbau der 
Verkehrswege

Zur Anbindung der neuen Stadtgebiete im 
Nordwesten an den Süden werden weite-
re Unterführungen – bei der Albrechtstra-
ße und der Wimpassingerstraße – errich-
tet. 1982 wird die Innkreisautobahn bis 
Pichl-Geisensheim fertiggestellt. Die als 
Fortsetzung der Pyhrn Autobahn geplan-
te A8 führt bis zur Staatsgrenze bei Suben, 
wo sie an die deutsche Autobahn Rich-
tung Passau anschließt. Phyrn- und Inn-
kreis Autobahn bleiben allerdings 20 Jah-
re ohne Verbindung. Wegen ökologischer 
Bedenken wird die Welser Westspange, 
ein elf Kilometer langes Teilstück vom 
Knoten Voralpenkreuz nach Wels-West, 
erst 2003 fertig gestellt.

Der öffentliche Verkehr hingegen wird zü-
gig ausgebaut: 1984 führt der Welser Lini-

„Die Welser Heimstätte ist für 
mich untrennbar mit der Ent-
wicklung unserer Stadt verbun-
den. In meiner Zeit als Obmann 
und später als Bürgermeister 
habe ich Einiges zur positiven 
Entwicklung der Genossen-
schaft und der Stadt beitragen 
können. Mein besonderer Stolz 
gilt dem Bau des ersten Senio-
renwohnhauses 1979, mit dem wir 
einer wichtigen gesellschaftli-
chen Entwicklung Rechnung ge-
tragen haben.“

Karl Bregartner, 
Bürgermeister von 1982 bis 1999 
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enverkehr schon zwölf Linien, die Inter-
valle und Fahrzeiten passen sich laufend 
der wachsenden Zahl der Fahrgäste an. 
Dazu werden, dem zunehmenden Um-
weltbewusstsein folgend und weil sich 
das flache Gelände der Stadt dazu bes-
tens eignet, Radwege angelegt. 

Sanierung  
der Altstadt

Zu Beginn der 1980er Jahre rückt auch die 
Sanierung und Revitalisierung der Alt-
stadt in den Fokus der Stadtverwaltung. 

Eine eigene Kommission widmet sich der 
Verschönerung der Fassaden, der Steige-
rung der Wohnqualität und der Lösung 
des Verkehrsproblems. 

Die Folge sind umfassende Sanierungs-
maßnahmen: Tiefgaragen entlasten das 
Stadtzentrum vom Verkehr, der neu ge-
staltete Stadtplatz bildet ein attraktives 
Zentrum, das mit einer Bummelzone be-
lebt wird. Auch die Burg Wels wird in den 
Achtzigern gründlich saniert, sie ist seit 
1984 ein öffentliches Kulturzentrum.

1982	 Fertigstellung der Innkreis Autobahn 

bis Wels-Geisensheim. 

1983	 Erstes Welser Stadtfest im Juni.

1990	 Bei der Volksbefragung am  

18. November entscheidet sich die  

Mehrheit der Welserinnen und Welser  

für den Bau der Welser Westspange.

WELS

noitzmühle

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.

1991
Energiesparmesse  
erstmals in Wels

1985
Siedlungsbau in der 

HochpointstraßeLichtenegg
Sauerbruchstraße 1982

Einkaufszentrum
Traunpark

1982
Fertigstellung

Innkreis Autobahn

Projekt
Noitzmühle

1999
Alten- und Pflegeheim

Flurgasse

1990er
AVE/AVN
Konzept der 
nachhaltigen
Energienutzung

1990er
Erste Ausbaustufe 
ÖBB Terminal 
Wels Ost

1990er
Beginn Bebauung
Roithen

1990er
Neustadt
Auffüllung der 
Lücken
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//Jahr 2000 bis heute

evolution 
der technik//
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10 Epochen – 10 Alltagsobjekte // 
Objekt 10 / Digital-Pocket-Camera /
Die für jedermann leistbare Digital- 
kamera hält Einzug in den Alltag und  
löst wie schon die analoge Pocketkamera 
in den 80ern eine neue Bilderflut aus.



von 2000
bis heute

Neue Zeiten 
brechen an

Vieles hat sich geändert, seit das neue 
Jahrtausend angebrochen ist. Zwar steht 
die Welt noch immer, aber der Schilling 
ist weg, man zahlt jetzt mit dem Euro. In 
Wels hat sich auch einiges getan. Endlich 
ist die Westspange fertig und der Bahn-
hof ist auch neu.
Immer mehr Wohnhäuser entstehen.  
Es wird überall renoviert und isoliert – 
Energiesparen und Umweltschutz sind 
wichtige Themen. 

Es wird  
nachhaltig  
gebaut

Obwohl die Bevölkerung in Wels in den 
letzten zehn Jahren nur um etwa 8.000 
Einwohnerinnen und Einwohner gewach-
sen ist, braucht die Stadt Wohnungen. 
Der überhitzte Bedarf der Neunziger Jah-
re hat sich etwas abgekühlt, darum muss 
jetzt nicht mehr so schnell wie möglich 
gebaut werden. Ökologie, Energieeffizi-
enz und Nachhaltigkeit sind heutzuta-
ge die bestimmenden Begriffe beim Bau-
en. Häuser werden nicht mehr nur nach 
Stockwerken, Wohnungen und Quadrat-

metern bewertet – Kriterien wie Nied-
rigenergiestandard, Passivhausbauwei-
se und Energiekennzahl bestimmen die 
Planungen. Daneben wird die Wohnqua-
lität immer wichtiger. Dementsprechend 
baut die Heimstätte nun ihre Wohnhäu-
ser. In der Vogelweide, in Lichtenegg, in 
den Nachbargemeinden: Überall entste-
hen nun Passivhäuser, weisen die Neu-
bauten Kennwerte nach Niedrig- und 
Niedrigstenergiestandard auf. Und wo die 
bestehenden Bauten Potenzial zur Ver-
besserung haben, wird saniert, werden 
Wärmedämmungen angebracht, Fassa-
den, Fenster und Dächer erneuert.

2002 Der Euro wird am 1. Januar als 

offizielles Bargeld in der Europäischen Wirt-

schafts- und Währungsunion eingeführt. 

Die Stadt schärft  
ihr Profil

Den Welsern geht es gut. Die Wirtschaft 
wächst, die Verkehrswege sind ausge-
baut. Nach über 20 Jahren ist die West-
spange fertig und man kann jetzt durch-
gehend von Suben bis Spielfeld auf der 
Autobahn fahren. 

Der neue Bahnhof begrüßt die Besucher 
der Stadt mit moderner, frischer Architek-
tur. Mit dem Science Center Welios wid-
met sich Wels eingehend dem Zukunfts-
thema Nachhaltigkeit und verleiht sich 
internationales Flair.

Die Heimstätte 
baut

Ausstrahlung hatten wohl auch die Grün-
der der Heimstätte, die sich mit wenig mehr 
als einer revolutionären Idee daran ge-
macht haben, kostengünstigen Wohnraum 
für Arbeiter und ihre Familien zu schaffen. 
Hundert Jahre danach manifestiert sich ihr 
Erfolg eindrucksvoll in der Welser Heim-
stätte. An die 7.000 Wohnungen gehören 
heute der Genossenschaft, fast 10.000 Mie-
ter halten Anteile. Und nach wie vor schafft 
die Heimstätte leistbaren Wohnraum mit 
hoher Lebensqualität. 

Die Vision lebt fort.
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Die Errichtung von Wohngebäuden  
beansprucht Fläche, Energie und 
Baumaterial. Nachhaltig zu Bauen 
bedeutet die Ressourcen so weit wie 
möglich zu schonen, erneuerbare 
Energie zu nutzen und auf die umgebende 
Verkehrs- und Infrastrukturentwicklung 
Rücksicht zu nehmen.

Betreutes Wohnen Schlosspark
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von 2000 bis heute

Bauen mit 
Verantwortung

Ob bei der Errichtung neuer Wohnanla-
gen oder bei der Renovierung von Altbe-
stand: Die Welser Heimstätte baut und 
saniert mit Verantwortung. Neubauten 
werden, soweit möglich, ausschließlich 
im Passivhausstandard errichtet, bei Sa-
nierungen strebt man den Niedrigener-
giestandard an. Der verantwortungs-
bewusste Umgang mit Energie macht 
effiziente Wärmedämmung bei neuen 
Objekten ebenso selbstverständlich wie 
bei Sanierungen.

Lebensqualität 
in der Vogelweide 

Seit 2003 wird in mehreren Etappen in der 
Oberfeldstraße gebaut. Auf den, vorsorg-
lich schon 1993 angekauften, Gründen in 
der Vogelweide-Nord sollen insgesamt 
330 neue Wohnungen mit hoher Lebens-
qualität entstehen. Die dreigeschoßigen 
Häuser verfügen über großzügige Frei-
flächen und Eigengärten. Die Bauten der 
ersten drei Phasen erfüllen den Nied-
rigstenergiestandard, jene des ebenfalls 
bereits fertiggestellten vierten Bauab-
schnittes sind nach dem Passivhausstan-

dard errichtet und verfügen über Solaran-
lagen, Erdwärme und Brennwerttechnik. 

Die 188 Wohnungen der ersten vier Bau-
lose wurden bereits übergeben. Seit 2010 
sind weitere 34 Wohnungen in Bau. Mit 
der darauffolgenden sechsten Etappe soll 
die Bebauung der Oberfeldstraße 2014 ab-
geschlossen werden. Im Stadtteil Vogel-
weide, dem „Kerngebiet“ der Heimstätte, 
hat die Genossenschaft dann insgesamt 
1.963 Wohneinheiten errichtet.

2011	 Schlüsselübergabe für 39 Wohnungen 

in Niedrigenergiehäusern in Wels. 

Vogelweide-Nord

Vogelweide-Nord
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SEIT 1930 WIRD in der Vogelweide, DEM HERZ­
STÜCK DER WELSER HEIMSTÄTTE, GEBAUT. IN DEN 
LETZTEN 80 JAHREN WURDE dIESER Stadtteil  
beständig weiter entwickelt. BESONDERS IN 
VOGELWEIDE-NORD WIRD HEUTE NATURNAHER, 
SOZIALER WOHNRAUM GESCHAFFEN.

Vogelweide-Nord



stadtentwicklung / 2000 bis heute 

Wels

Wels ist mit 58.713 Einwohnerinnen und 

Einwohnern nach der Landeshauptstadt  

Linz die zweitgrößte Stadt in Oberöster-

reich. Das Stadtgebiet erstreckt sich über 

eine Fläche von 45,92 km². Über 4.000 

Unternehmen sind in Wels angesiedelt und 

beschäftigen etwa 40.000 Menschen.  

22.600 davon pendeln regelmäßig aus der 

Umgebung nach Wels, 8.600 Menschen aus 

Wels in die umliegenden Gemeinden. Mit 

4.000 Ausstellern und 461.000 Besuchern 

bei 100 Veranstaltungen pro Jahr liegt 

Wels nach Wien und Graz auf Rang drei der 

Messestandorte in Österreich. 

 

Das Stadtgebiet von Wels besteht aus den 

neun Zählbezirken Innere Stadt, Lichtenegg, 

Vogelweide, Neustadt, Pernau, Waidhausen, 

Wimpassing, Puchberg und Schafwiesen.

Die Westspange  
ist fertig!

20 Jahre hat es gedauert, bis die fehlenden 
elf Kilometer, welche die Innkreis- und 
die Pyhrn Autobahn miteinander verbin-
den, endlich fertiggebaut sind. Ökologi-
sche Bedenken und zahlreiche Bürger-
initiativen hatten den Bau verzögert. Bei 
der Volksabstimmung 1990 fordert jedoch 
die Mehrheit der Welserinnen und Welser 
den Fertigbau. Am 24. August 2003 wird 
die Welser Westspange feierlich dem Ver-
kehr übergeben. Zahlreiche Umwelt- und 
Lärmschutzmaßnahmen haben die Bau-
kosten auf 142 Millionen Euro steigen las-
sen und die Westspange zu einem der teu-
ersten Straßenbauprojekte in Österreich 
gemacht. Im selben Jahr wird die  
A 25, welche die West Autobahn beim 
Knoten Haid mit der Innkreis Autobahn 
beim Knoten Wels verbindet, in Welser 
Autobahn umbenannt. Die Umbenen-
nung der vormaligen Linzer Autobahn 
wurde durch die Novelle des Bundesstra-
ßengesetzes 2003 notwendig.

Belebte 
Innenstadt 

Der in den 1980er Jahren umgebaute 
Welser Stadtplatz zählt heute in seiner 
architektonischen Geschlossenheit zu 
den schönsten Straßenplätzen Öster-
reichs. Häuser mit reizvollen Barockfas-
saden aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
prägen das Stadtbild. Zudem ist die Wie-
derbelebung des Zentrums gelungen. 
2005 registrierte die Passantenfrequenz-
Messanlage in der Fußgängerzone 7,4 
Millionen Besucherinnen und Besucher.

Neuer 
Hauptbahnhof

Am 25. November 2005 wird der neue 
Welser Hauptbahnhof in der Neustadt 
eröffnet. Dieser war im Rahmen der ÖBB 
Bahnhofsoffensive seit 2003 komplett neu 
gebaut worden. 

Bürger gestalten 
die Zukunft

Mitgemacht wird auch bei der Entwick-
lung der Stadt. Seit 2009 entwickeln Bür-
gerinnen und Bürger im Rahmen der In-
nenstadtagenda 21 Zukunftsprojekte für 

die Erneuerung und Modernisierung der 
Welser Innenstadt. Zu Beginn der 1980er 
Jahre rückt auch die Sanierung und Revi-
talisierung der Altstadt in den Fokus der 
Stadtverwaltung. Eine eigene Kommissi-
on widmet sich der Verschönerung der 
Fassaden, der Steigerung der Wohnquali-
tät und der Lösung des Verkehrsproblems. 

Die Folge sind umfassende Sanierungs-
maßnahmen: Tiefgaragen entlasten das 
Stadtzentrum vom Verkehr, der neu ge-
staltete Stadtplatz bildet ein attraktives 
Zentrum, das mit einer Bummelzone be-
lebt wird. Auch die Burg Wels wird in den 
Achtzigern gründlich saniert, sie ist seit 
1984 ein öffentliches Kulturzentrum.

Welios – 
Science Center  
für Wels

2011 wird das Welios – eine dauerhafte 
Erlebnisausstellung zum Thema erneu-
erbare Energien – am östlichen Messe-
gelände eröffnet. Auf 2.500 m² behandelt 
dieses Science Center die Themen Ener-
gieeffizienz, Energiesparen und erneuer-
bare Energien. Weitere 550 m² stehen für 
wechselnde Mitmachausstellungen zur 
Verfügung.
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2000
Zweite Ausbaustufe 
ÖBB Terminal 
Wels Ost

2006
Eröffnung

Welas

2003	 Die Welser Westspange, die sich 

vom Knoten Voralpenkreuz nach Wels-West 

erstreckt, wird dem Verkehr übergeben. 

2003	 Die Linzer Autobahn A 25 wird in 

Welser Autobahn umbenannt.

2005	 Der Hauptbahnhof von Wels wird 

wiedereröffnet. 

2010	 Die australische Rockband AC/DC 

gibt am 22. Mai vor rund 100.000 Besuchern 

ein Konzert auf dem Flugplatzgelände in 

Wels. 

500 m

Kartengrundlage: Welser Stadtarchiv.
Bearbeitung: Agentur kest, 2011.
Detailfehler vorbehalten.

2003
Welser Westspange

2005
Neueröffnung
Hauptbahnhof

Ausbau
Neustadt

ÖRK

ab 2000
Verbauung Laahen

2000
Landesausstellung
„Zeit“ im ehem. 
Minoritenkloster

2002
Eröffnung 
Archäologische 
Sammlung der Stadt 
Wels im ehem. 
Minoritenkloster

2011
Eröffnung 

Welios

„Bei der Welser Heimstätte steht Kundenorientierung, Leistbarkeit 
und der effiziente Umgang mit Energie im Vordergrund. Mit zahlrei-
chen Neubauten von Altenheimen und Kindergärten hat das Unter-
nehmen auch im Sozialbereich viel für die Stadt getan. Ich gratuliere 

„unserer“ Heimstätte zu ihrem 100-jährigen Jubiläum Und ich bedanke 
mich dafür, dass sie für viele Welserinnen und Welser ein leistbares 
zu Hause geschaffen hat.“

Dr. Peter Koits, Bürgermeister seit 1999

NEUSTADT
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von 2000 bis heute

Wohnungen 
für die Älteren

In den Wohnungen der Heimstätte setzt 
sich der Generationswechsel unter den 
Mietern fort. Die Stadt braucht nun auch 
zunehmend adäquaten Wohnraum für 
ältere Menschen. Und so widmet sich 
die Heimstätte zu Beginn des neuen Jahr-
tausends auch der Errichtung von Wohn-
häusern für betreubares, altersgerechtes 
Wohnen. 

2002 beziehen die Mieter das erste Wohn-
haus der Heimstätte für betreubares 
Wohnen. Das in der Magazinstraße, nahe 
dem städtischen Altenheim, errichtete 
Objekt folgt als erstes Haus in Oberös-
terreich diesem Konzept. Die rund 55 m2 
großen Wohnungen sind behindertenge-

recht ausgestattet, es gibt keinerlei Stu-
fen. Die Mieten sind dank hoher Wohn-
bauförderung des Landes sehr günstig. Im 
Haus gibt es Pflegepersonal, das sich um 
die Bewohnerinnen und Bewohner küm-
mert und sie bei Amtswegen oder Arztbe-
suchen unterstützt. 

Gegenwärtig errichtet die Genossen-
schaft in Thalheim und im Stadtteil 
Vogelweide-Nord weitere Mietwohnun-
gen und altersgerechte Wohnungen. Im 
Hinblick auf das Leopold Spitzer Heim be-
fasst sich die Genossenschaft derzeit mit 
einer Neukonzeption. Ein weiterer Mei-
lenstein wird die Errichtung des Alten- 
und Pflegeheimes in der Noitzmühle sein.

Die steigende Lebenserwartung macht betreubares, altersge-
rechtes Wohnen zu einer wichtigen Herausforderung in der Zu-
kunft. Beim betreubaren Wohnen ist stundenweise Betreuung 
notwendig, bei der auch laufend Gesundheitswerte erfasst wer-
den müssen. Gemeinsam mit dem Klinikum Wels und der Fachhoch-
schule Wels entwickelt die Heimstätte zurZeit ein Modellprojekt, 
bei dem diese Daten zentral erfasst und bei Bedarf über ein ver-
netztes EDV-System dem Hausarzt oder einem Krankenhaus zur 
Verfügung gestellt werden. Dadurch könnten künftig Routine-
tätigkeiten, wie etwa Blutdruckmessungen, in der gewohnten 
Wohnumgebung durchgeführt werden.

2002	 Eröffnung 

des ersten Wohn-

hauses für betreu

bares Wohnen in der 

Magazinstraße

Bild oben 1  

Betreubares Wohnen Magazinstraße

Bild oben 2  

Betreubares Wohnen Schlosspark

Bild oben 3  

Alten- und Pflegeheim Laahen
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Betreubares Wohnen ermöglicht älteren 
Menschen den barrierefreien Verbleib in 
ihrer vertrauten Wohnumgebung. Gleich­
zeitig bietet diese Wohnform die Sicherheit, 
im Bedarfsfall auf Pflege- und Betreuungs­
leistungen zurückgreifen zu können. 

Betreubares Wohnen Flurgasse



von 2000 bis heute

Thermische Sanierung

In den Jahren 2005 und 2006 kümmert 
man sich vermehrt um bereits beste-
hende Bauten: In der Vogelweide und 
in Lichtenegg steht die thermische Sa-
nierung zahlreicher Wohnhäuser an. 

Heizungen werden optimiert, Fenster, 
Fassaden und Dächer erneuert, die Bau-
körper saniert und mit einer effizienten 
Wärmedämmung versehen. Die Finan-
zierung erfolgt durch angesparte Eigen-
mittel oder aus zinsengünstigen Förder-
darlehen. 

Der Effekt ist zum Teil enorm. So kann 
in der Birkenstraße in Lichtenegg durch 
Sanierungsmaßnahmen der Energiewert 
von 125 auf 18 gesenkt werden. Dadurch 
erhöht sich nicht nur der Wohnkomfort, 
die niedrigeren Betriebskosten kommen 
auch den Bewohnern zugute. 

Niedrigenergie-
bauten in Sattledt

Im April 2011 übergibt die Heimstätte in 
Sattledt 39 Mietwohnungen mit Nutzflä-
chen von 53 bis 75 m2 an die Bewohner. 
Auch bei diesem Projekt war Energiespa-
ren ein wichtiges Thema. Mit einer Ener-
giekennzahl von 20 kWh/m2 gelten die 
Häuser als Niedrigenergiehäuser. Sie ver-
fügen über Warmwasseraufbereitungs- 
und Solaranlagen, die Warmwasserver-
sorgung wird durch Nahwärme gespeist.

Energiesparen verringert Kosten.

2003	 Baubeginn in der Oberfeldstraße. Bis 

2009 werden 188 Wohnungen in Niedrigst-

energie- und Passivhäusern übergeben.

2005	 Beginn umfassender thermischer 

Sanierungsarbeiten in bestehenden Wohn-

häusern.

2011	 Schlüsselübergabe für 39 Wohnungen 

in Niedrigenergiehäusern in Wels. 

Bilder links 

Sauerbruchstraße vor und nach der Sanierung
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Schlecht isolierte Gebäude verursachen 
hohe CO2-Emissionen. Mit Niedrigenergie­
standards bei Neubauten und Erfolgreichen 
Sanierungen realisiert die Heimstätte 
Einsparungen von bis zu 90 %. Und steigert 
damit Umweltfreundlichkeit und Wohnkom­
fort bei sinkenden Betriebskosten. 

Niedrigstenergiehaus Sattledt



von 2000 bis heute

100 jahre

Hundert Jahre nach ihrer Gründung kann 
die Welser Heimstätte eine erfreuliche 
Bilanz ziehen: Im Geschäftsjahr 2010 ge-
hörten der Genossenschaft 6.359 Woh-
nungen. Zählt man Lokale, Garagen und 
sonstige Räumlichkeiten dazu, sind es 
8.522 Einheiten in Bauten der Genos-
senschaft. 
Dazu kommen 522 Wohnungen in be-
reits übereigneten Wohnungseigentums-
bauten. Mit weiteren 10 Lokalen und 529 
Garagen ergeben sich zusätzlich 1.061 
Einheiten in Bauten, die nicht von der 
Genossenschaft selbst errichtet wurden 
oder ihr nicht gehören. 

7.000 wohnungen

In Summe besitzt und verwaltet die Wel-
ser Heimstätte im hundertsten Jahr ihres 
Bestehens 6.881 Wohnungen in eigenen 
oder fremden Bauten, zahlreiche befin-
den sich gerade in Bau. 

Dem Gründungsgedanken entsprechend, 
handelt es sich dabei vorwiegend um er-
schwinglichen Wohnraum guter Qualität. 

Zum Jahresende 2010 haben 9.809 Genos-
senschafter Anteilsscheine an der Heim-
stätte gezeichnet. Das ist die höchste 
Zeichnungsrate seit der Gründung der 
Welser Heimstätte.

Visionäre projekte 

2011 kann die Genossenschaft auch auf 
die Verwirklichung von zukunftswei-
senden Projekten zurückblicken. Mit der 
Parkstadt Noitzmühle im Südwesten der 
Stadt entstand nicht nur ein neuer Stadt-
teil mit 1.300 Wohnungen, die innovative 
Planung der Parkstadt gilt auch 40 Jah-
re nach Baubeginn noch als wegweisend. 
Die Vogelweide (2.000 Mieter) – die ur-
sprüngliche Heimat der Heimstätte im 
Norden von Wels – entwickelte sich durch 
konsequente Planung, durch Erweite-
rung und Umbau zu einem Stadtviertel 
mit besonders hoher Lebensqualität, das 
seinesgleichen im Städtebau sucht. 

Leistbarer Wohnraum 

Das bereits Erreichte ist Ansporn für 
Neues. Und so schafft die Welser Heim-
stätte selbstverständlich auch nach hun-
dert Jahren weiterhin leistbaren und 
gesunden Wohnraum. 2011 und 2012 
werden weitere 79 Wohnungen in der 
Vogelweide-Nord fertiggestellt, im Som-
mer 2012 soll der neue Kindergarten fer-
tiggebaut sein. Im Frühjahr 2013 über-
gibt die Genossenschaft in Eberstalzell 
36 Wohnungen. 

Dazu kommt eine Vielzahl von Objek-
ten und Projekten, die sich derzeit in der 
Entwicklung oder in der Planungsphase 
befinden. Denn selbst wenn heutzuta-
ge kein Arbeiter mehr unter schlechten 
Bedingungen wohnen muss, gibt es für 
die Heimstätte auch nach hundert Jah-
ren noch genug zu tun. Denn leistbarer 
Wohnraum ist nach wie vor gefragt.

Die Zukunft gestalten.

2005	 Die Heimstätte kauft von der Stadt 

Wels 550 Wohnungen. 

2010	 Die Welser Heimstätte verwaltet zum 

Ende des Geschäftsjahres 6.881 Wohnungen 

und hat 9.809 Genossenschafter.

2011	 Am 24. September feiert die Welser 

Heimstätte mit einem Fest am Vogelweider-

platz ihr 100-jähriges Bestehen.

MIT NEUEN 
ENERGIEN

96

1911…1921…1931…1941…1951…1961…1971…1981…1991…2001…2011



Am Beginn stand der Wunsch, Wohnraum 
für Arbeiter und ihre Familien zu schaffen. 
100 Jahre später verwaltet die Welser 
Heimstätte 7.000 Wohnungen und fast 
10.000 Genossenschafter vertrauen auf 
den sozialen Wohnbau in Wels. Denn nach 
wie vor baut die Heimstätte leistbare 
Wohnungen in bestmöglicher Qualität. 

Sanierung nach Niedrigenergie-

standard in der Birkenstraße



HINTER  
DEN  
KULISSEN

Ein Großteil der Mitarbeiter der Welser Heimstätte im Juli 2011



Es sind vor allem die Mitarbeiter, die den 
Erfolg eines Unternehmens ausmachen.  
87 Personen (Stand August 2011) küm-
mern sich bei der Welser Heimstätte tag-
täglich um die Belange der Mieter und Ob-
jekte: von der Siedlungsplanung bis zum 

Neubau, von der thermischen Sanierung 
bis zum tropfenden Wasserhahn – die 

„Heimstättler“ kümmern sich um die An-
liegen und den sozialen Wohnraum tau-
sender Mieter – ganz im engagierten Geis-
te der Gründer der Heimstätte.



Der Vorstand
v.l.n.r.
StR Gerhard Kroiß // Vorstand
Franz Schiehauer // Vorstand
Manfred Hochhauser // Vorstandsvorsitzender
Ing. Peter Lindinger // Vorstand
GR Egon Schatzmann // Vorstand



Der AUFSICHTSRAT
v.l.n.r.
Mag. Jasmin Holter-Hofer // AR-Mitglied
Alexandra Wimmer // AR-Mitglied
Josef Matejka // AR-Vors.-Stellvertreter, Ehrenobmann
GR Walter Zaunmüller // AR-Vors.-Stellvertreter
Klaudia Hoffmann // Betriebsrat
Daniela Lindner // Betriebsrat
Gerald Hübel // Betriebsrat
August Söllinger // Vorsitzender des Aufsichtsrates 
Josef Haberfellner // Betriebsrat
GR Margarete Josseck-Herdt // AR-Vors.-Stellvertreter
Andreas Weidinger // AR-Mitglied



DIE
OBMÄNNER
DER 
WELSER
HEIMSTÄTTE

1911 – 1912	 Karl Lehr // Kaufmann in Wels

1912 – 1913	A lfons Herlein // Handelsschulprofessor

1913 – 1914	D r. Theodor Jelinek // Rechtsanwalt

1914 	H ugo Tschernek // ÖBB Beamter

1914 – 1919 	A ugust Obermayr // SekretÄr

1919 – 1945 	KR  Fritz Holter // Kaufmann

1945 – 1951	 Kommissarische Verwaltung  
	 durch die Besatzungsmacht
1951 – 1963 	AR  Felix Eichinger // Gemeindebeamter

1963 – 1975 	STR . i.R. Johann Hartl // Buchhalter

1975 – 1981 	V bgm. Karl Bregartner // Industriekaufmann

1981 – 1993	A bg. Z. NR Georg Oberhaidinger // Gewerkschaftssekretär

1993 – 2004	J osef Matejka // Polizeibeamter

2004 – 2010	AUGUST  SÖLLINGER // Vorstandsvorsitzender

SEIT 2010	M anfred Hochhauser // Vorstandsvorsitzender
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Wir möchten uns herzlich für die zahlreiche  
Unterstützung bedanken. Ohne diesE nachfolgenden 
Personen und Institutionen wäre diesES Buch nicht 
möglich gewesen:

Stadtarchiv Wels

Für die historischen Informationen, zahlreiches Bildmaterial und fundamentales  
Wissen über die Welser Heimstätte und die Stadt Wels.

Herr Günter Kalliauer und sein Team

Welser Heimstätte

Den Herren Söllinger und Matejka für die zahlreichen interessanten Einblicke in 
die Entwicklung der Welser Heimstätte und so manche unterhaltsame Anekdote.

Besonderen Dank an Herrn Teutsch, der leider im Jänner 2011 verstorben ist. 
Ihm gebührt die Anerkennung für das umfangreiche Fotoarchiv der Heimstätte und  
dessen sorgfältige Archivierung, mit dem die Basis zu diesem Festbuch gelegt wurde.

Schlossmuseum Linz der OÖ Landesmuseen:

Für die Beratung und Bereitstellung der Alltagsge-
genstände aus 100 Jahren Alltagskultur.

Dr. Andrea Euler-Rolle
Mag. Ute Streitt
Mag. Magdalena Wieser

DANKSAGUNG
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Allgem. Sparkasse OÖ // 4600 Wels

Bachner & Roth Ziviltechniker-PlanungsgmbH // 4600 Wels

E-Werk Wels AG // 4600 Wels

Felbermayr GmbH & Co KG // 4600 Wels

Gerstl KG // 4600 Wels

Harmach GmbH // 4600 Wels

Höfurthner GmbH // 4600 Wels

Hypo OÖ, Landesbank AG // 4010 Linz

Maier & Stelzer GmbH // 4600 Wels

Polzinger GmbH // 4625 Offenhausen

Sareno GesmbH & Co KG // 4161 Ulrichsberg

Wiener Städtische Versicherungs AG // 4020 Linz

Wir danken 
herzlichst
den nachfolgenden 
Firmen für die  
Unterstützung
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C. Bergmann KG // 4050 Traun

Eisbär Dry-Tec Entfeuchtung und Klima GmbH // 4614 Marchtrenk

Elektro Kagerer GmbH. & Co KG // 4061 Pasching

Elektro Kliemstein GmbH // 4701 Bad Schallerbach

Entholzer GmbH // 4600 Wels

FAB-Frauenwerkstatt // 4600 Wels

FHK-Lichttechnik GmbH // 4600 Wels

Fraungruber & Leitner GmbH & Co KG // 4701 Bad Schallerbach

Gringinger GmbH & Co KG // 4600 Wels

Haller Bau GmbH // 4030 Linz

Hauhart Sport & Spiel // 4201 Eidenberg

Heger Spenglerei & Dachdeckerei GesmbH & Co KG // 4081 Hartkirchen

IPM-Schober Fenster GmbH // 4600 Wels

K. & J. Weixelbaumer, Baumeister Betriebs-GmbH // 4600 Wels

Kaun GmbH	 // 4490 St. Florian

LIWEST Kabelmedien GmbH // 4040 Linz

Mibag Sanierungs GmbH // 4020 Linz

Niedermaier ANTON // 4600 Wels

Oberbauer KG // 4600 Wels

Palisa Handels- und Montage GmbH // 4723 Natternbach

R & R Objekttischlerei GmbH // 4060 Leonding

Rader Michael, Tapezierermeister // 4600 Thalheim/Wels

Söllradl GmbH // 4642 Sattledt

Techem Messtechnik GmbH // 6020 Innsbruck

ThyssenKrupp Aufzüge GmbH // 4030 Linz

Trimmel Franz, Bauschlosserei // 4600 Wels

Viessmann GmbH // 4641 Steinhaus

VOLKSBANK LINZ WELS MÜHLVIERTEL // 4600 Wels

WABS Objektsanierungs GmbH // 4030 Linz

Wels Marketing & Touristik GmbH // 4600 Wels
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IMPRESSUM

Welser Heimstätte 

Gemeinnützige Welser Heimstättengenossenschaft,  
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftung 

Laahener StraSSe 21a 

4600 Wels, Austria

Tel. 07242/46494-0 

Fax 07242/46494-4519 

E-Mail: welser.heimstaette@whg.at  

www.welserheimstaette.at

Konzept UND Gestaltung

Kest – strategie, kommunikation, design

4020 Linz

www.kest.net

Recherche und Texte

Projektblatt – Agentur für Kommunikation

1230 Wien

www.projektblatt.at

Beratung 

kopf.arbeit – Agentur für Geschichte

4020 Linz

www.kopfarbeit.at

Fotografie 

Peter Provaznik

Wien
Seiten 12, 22, 34, 40, 48, 56, 64, 70, 78, 84, 98, 100, 101

Mit freundlicher Unterstützung von Stadtarchiv Wels und OÖ Landesmuseen / Schlossmuseum Linz
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